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Novelle
bildet ſelbſtverſtändlich den Mittelpunkt der Beirachtungen

der Preſſe
Die Poſt hofft auf einen beſſeren Erfolg rechnen zu

dürfen.
Das Bismarckblatt, die Berliner politiſchen Nach-

richten, bei deren Hexenkeſſel ſich unſere halleſche Pythia
Rat holt, meint:

Eine Auflöſung des Abgeordnetenhauſes ſei unthunlich;
man müſſe an den bisher immer verläſterten Reichstag
appellieren e.

Die Deutſche Tageszeitung, das Organ der Plötz,
Hahn und der anderen Bündler, bemerkt:

Ebenſo kühl, wie wir die Annahme des Geſetzes behau-
delt hätten, läßt uns ſeine Ablehnung, obwohl wir, wenn wir
er W eordnetenhanſe angehörten, für das Geſetz geſtimmt

ättenDer from me, chriſtliche, von und für Paſtoren geſchriebene
Reichsbote bemerkt:

Aber was nun auch nach Ablehnung des Geſetzes ge
ſchehen möge: der preußiſche Staal darf nicht ruhig zuſehen,
wie ſeine Grundlagen von dem Hausſchwamm revolutio-
närer Beſtrebungen zerſetzt und das Staatsbewußtſein in
dem Hexzen des Volkes zerſtört wird. J auch das Geſetz von
dem verblendeten Liberalismus abgelehnt: der Kampf gegen den
Umſturz muß auch in Zukunft die Parole für die wahrhaft
ſtaatserhaltend geſinnten Bürger wie für die Obrigkeit bleiben!
Das iſt für Staat und Geiellſchaft eine urerb ttiiche Notwendig-
keit, nur müſſen andere Wege eingeſchlagen werden. Mit Worten
laſſen ſich, wie Herr v. Miquel richtig bemerkte, Parteien nicht
überzeugen Thatſachen müſſen reden. Die Regierung muß
feh ſelbſt helfen durch eine kluge und energiſche Handhabung
der ihr zuſtehenden Mittel auf allen Gebieten namentlich
aber auch auf dem Gebiete der Volksſittlichkeit denn wo
dieſe zerfällt, hat die revolutionäre Propaganda leichtes Spiel

wie durch eine umſichtige, kraftvolle und wohlwollende
ine tat zur Abſtellung wirtſchaftlicher und ſozialer Miß-

ände!
Der gefallenen Vorlage darf man daher das Geleitwort

mitgeben, daß aufgeſchoben nicht aufgehoben und es
noch nicht aller Tage Feierabend iſt.

Und die Kreuz- Zeitung glaubt mit ihrem Berge ver
ſetzenden Glauben faſt einen moraliſchen Sieg für die
Regierung herausrechnen zu können.

Das in der Regel am meiſten rechtsſtehende Organ der
konſervativen Partri, die Schleſiſche Ztg. bemerkt höchſt
gouvernemental:

kratie wird nicht zögern, von der Verteidigung zum An-
griffe überzugehen. Angeſichts dieſer Thatſache würden wir
es bedauern, daß die Ablehnung des Vereinsgeſetzes von der
Regierung lediglich mit der Schließung der Seiſion beantwortet
worden iſt, wenn die letzten Veränderungen in höchſten Staats-
ämtern in uns nicht die Ueberzeugung erweckt hätten, daß die
Regierung mit klarem Blicke die innerpolitiſche Lage des
Staates überſieht und daß ſie im entſcheidenden Augenblicke klug
und entſchloſſen zu handeln wiſſen wird.

Dieſe Erwägungen laſſen uns aber zugleich auch die
Hoffnung ſchöpfen, daß der Tag nicht mehr fern in an welchem
die an Kraft zunehmenden demagogiſchen Gewalten ſich wiederum
einem feſten Bollwerk wirklich ſtaatsmänniſcher
Ueber legenheit und unbeugſamer Entſchloſſen-
heit auf ſeiten der Regierung gegenüberſehen werden.

Tief gekränkt iſt die Staatsbürger- Zeitung. Sie
tröſtet ſich aber:

Nach den geſtrigen Exklärungen des Vizepräſidenten des
Stautsminiſterinms und des Miriſters des Junern kann es
keinem Zweifel mehr unterliegen, daß die Regierung in der
nächſten Seſſion mit einem neuen, und zwar ſchärfer ge-
faßten Geſetze kommt, daß die Schranken der Auflöſungs- und
Schließungsbefugnis ſozialrevolutior ärer Vereine und Verſamm-
lungen weniger eng ziehen und ſich auch gegen die ſoziglrevo-
tionäre Vreſſe richten dürfte. Jn dieſer Abſicht, die zweifellos
an allen maßgebenden St llen obwaltet, wird die Regierung
noch beſtärkt durch das Ergebnis der Abſtimmung am Sonn-
abend, das man nur als Zufallsergebnis anſehen darf.

Die Germania ſchreibt dagegen
Die Mehrheit, mit welcher das Geſetz abgelehnt worden

iſt, erſcheint zwar gering, ſie beträgt nur 4 Stimmen. Aber bei
der gegenwärtigen Zuſammenſetzung des Abgeordnetenhauſes
will es ſchon ſehr viel bedeuten, daß die konſervativen Parteien,
welche in Preußen und im Reiche ein Groß Puttkamerun er-
richten wollten, mit dieſem erſten Verſuche und es iſt ja in
den Organen des neueſten Kurſes dieſer erſte Verſuch als ein
erſter Schritt zu einer Polizeigeſetzgebung bezeichnet worden
eine Niederlage erlitten haben, die erſte Niederlage des neueſten
Kurſes ger im preußiſchen Abgeordnetenhauſe, was ſehr viel
heißen will.

Sehr auffallend iſt auch der freundliche Ton gegenüber den
Nationalliberalen, ja das Anerbieten der parlamentariſchen
Bundes-Genoſſenſchaft an die früher am hefiigſten
befehdete Fraktion. Die Germania ſchreibt nämlich weiter:

Wir können aber auch der nationalliberalen Fraktion des Ab-
geordnetenthauſes die Anerkennung nicht verſagen, daß ſie
per tot discrimina rerum dennoch am Schluſſe die Feſtigkeit
und Einmütigkeit darch die That bewieſen hat, welche die natio-
nalliberale Preſſe vorher in Worten bekundet hatte. Wie oft
wir auch mit den nationalliberalen Blättern in Fehde liegen,
trotz aller Kämpfe, die wir mit den Nationalliberalen auszu-
fechten haben, ſo wollen wir doch nicht mit dem Ausdruck
unſerer Anerkennung in dieſem beſonderen Falle zurückhalten.
Vielleicht ergiebt ſich daraus gegenüber einem weiteren Vorgehen

Aus Aachen wird vom 24. Juli geſchrieben

wehr, vielleicht auch eine gemeinſame Arbeit zur Erreichung
poſitiver geſetzgeberiſcher Arbeiten. Mit dieſer Hoffnung glauben
wir nach unſerer offenen Anerkennung für den heutigen
m ebenſo ein geneſſenes Ziel für die Zukunft geſteckt zu

aben.
Die Märkiſche Volkszeitung, das zweite in Berlin

erſcheinende Zentrumsblatt, nennt die Abſtimmung des Ab-
geordnetenhauſes einen „Sieg des Rechts und der
Vernunft“

Die nationalliberale Preſſe iſt natürlich ſtolz, daß auch
ihre Partei einmal e ne volkstümliche Stellung eingenommen
hat, ſo ſchreibt die National-Ztg: 2

„Nun darf man ſagen: Ende gut, alles gut; die geſtern er-
folgte Verwerfung der Vereinsgeſetz-Novelle mit 209 gegen 205
Stimmen hat die Gefahr beſeitigt, welche mit der Hinaus-
ſchiebung der Entſcheidung eine Zeitlang verbunden war. Mit
Recht hat Graf Limburg Stirum geſtern den Nationalliberalen
die Verantwortlichkeit für die Ablehnung der Regierungsvorlage
und der Herrenhaus Beſchlüſſe wir unſererſeits ſagen das
Verdienſt dieſes Aus gangs zugeſchoben. Die anderen Frak-
tionen, welche die Mehrheit bilden halfen, haben ſich immer ab-
lehnend gegen geſetzgeberiſche Abwehrmittel wider die Sozial-
demokratie verhalten, bei ihnen verſtand ſich eine derartige
Stellungnahme danach jetzt von ſelbſt; die Nationalliberalen hin
g. haben die Möglichkeit ſolcher Abwehr innerhalb gewiſſer
Grenzen immer anerkannt, wie ſie jetzt auch einen poſitiven
worſchlag in dieſer Beziehnng, den Ausſchluß der Minder-
jährigen aus Verſammlungen, unterſtützten deshalb mochte es
zweifelvaft erſcheinen, ob nicht einer Anzahl von ihnen die
Brauchbar.eit unwirkſamer und gefährlicher Mittel glaubhaft
gemacht werden konnte; und deshalb iſt es ihr Verdienſt, daß
das Land nunmehr endgiltig ſowohl vor dem Vorwurf der
Regierung, als vor dem der Freikonſervativen bewahrt iſt

Die nationalliberale Mag deb. Zeitung findet den
Ausgang nicht rühmlich für die Regierung.

Tagesgeſchichte.
Chroxi? der Majeſtätsbeleidigungs Prozeſſe.

Zwei Berg
arbeiter aus dem Kreiſe Schleiden in der Eifel hatten ſich
heute wegen Majeſtätsbeleidi ung vor der Strafkammer des
hieſtgen kgi. Landgerichts zu verantworten. Bei einem Wirte
hausgzeſpräche zwiſchen den Beſchuldigten und einem Dritten
war auch die Rede auf Orden und Ehrenzeichen gekommen;
bei dieſer Gelegenheit ſollten beleidigende Aeußerungen gegen
den jetzigen deutſchen Kaiſer gefallen ſein. Die heutige Ver-
handlung ergab jedoch, daß ſich fragliche Aeußerungen auf

daiſer Wilhein halb die Ange-Das revolutionäre Bewußtſein iſt erſtarkt, und die Demo den Kaiſer Wilhelm 1 bezogen hatten, weshalb die Ange
klagten freige procken wurden

Aus dem Gothaiſchen Landtage Außer den Juſtiz
Berwaltungsbeamten und den Lehrern erhalten von dem
gutmütigen Landtage nun auch die Geiſtlichen ihre Sehalis-
aunfbeſſerung, und zwar beträgt das Gehalt von jetzt ab
außer Ephorial- und Filialdienſte, die beſonders vergütet
werden, 1800--3600 M. und freie Wohnung.

Die 'ozialdemofratiſche Fraktion trat bei dieſer Gelegen-
heit entſchieden und nicht ohne Geſchick für die Trennung
der Kirche vom Staat ein. Säwmiliche Redner, auch der
Miniſter v. Strenge, ein ſonſt ſchlagfertiger Redner, waren
nicht im ſtande, die Gründe, welche unſere Redner für ihren
Antrag ins Feld führten, zu enrkräfſen. Dem früher libe-
ralen Abgeordneten rief unſer Redner entgegen, daß wir mit
dieſer Forderunz eine alte liberale Forderung vertreten.
Der Untecrſchies zwiſchen Liberalen und Sozialdemokraten
ſei jedoch der, daß jene nicht mehr den Mut haben, ihre
eigene frühere Forderung zu verireten, während die Sozia
liſten ſich mit Energie dieſes verratenen liberalen Kindes an-
nehmen und es groß ziehen.

Der Hirr v. Strenge befürwortete die Gehaltserhöhung
damit, Laß das feſte Gefüge der geiſtlichen Organiſation
acgen die umftürzleriſchen Beſtrebungen von außerordent-
lichem Nutzen ſei

Ein ſtreitluſtiger Geiſtlicher hat wegen einiger religiöſer
Zitate unſeres Redners, die dem Herrn ſehr unangenehm
geklungen haben mögen, einen Aufruf erlaſſen, mit „dem
Schwert des Wortes“ von den Kanzeln den Kampf gegen
die Sozialdemokratie aufzunehmen. Heute mußie der himm-
liſche Herr derbe Wahrheiten über ſich ergehen laſſen. Unſer
Redner lud die Herren Geiſtlichen zu Diskuſſionsverſamm-
lungen ein. Wir wollen abwarten, ob die Herren darauf
eingehen.

Ein Zenugniszwangsverfahren, ähnlich demjenigen,
welches kürzlich von der Frankf. Zeitung berichtet wurde, iſt
auch gegen unſer Münchener Parteiorgan eingeleitet worden.
Jm November v. Js. hatte die Mürch. Poſt mitgettilt, daß
der Un eroffizier Baumgärtner einer Untergebenen gemiß-
handelt habe. Darauf wurde Klage gegen den verantwort-
lichen Redakteur angeſtrengt, aber wieder zurückgezogen, da
die Militärbehörde die Richtigkeit der Mitteilung erkannte;
die elbe leitele alsdann auch eine Unterſuchung gegen den
Unteroffizier wegen Mißhandlung ein. Anſtatt es aber hier-
bei bewenden zu laſſen, will wan von dem Gewährsmann
der Münch. Poſt, dem Parteigenoſſen Hagen in Regensburg,

m

J J ö TNr. 174 Halle a. 5, Donnerstag den 29. Juli 1897. 8. Jahrg.
--u--„-----

Die Ablehnung der Vrreinsgeſetz- des neueſten Kurſes eine weitere Gemeinſamkeit der Ab- Auskunft erlangen über die Quelle ſeines Wiſſens. Hagen
iſt bereits früher mit 50 Mk. Geldſtrofe wegen Zeugnis-
verweigerung bedroht worden und jetzt ſind 3 Tage Haft
zur Erzwingung ſeines Zeugniſſes angeordnet worden.

Anſtatt daß die Militärbehörde der Preſſe dankbar ſein
ſollte für die Aufhellung von Mißſtänden, verfolgt ſie die-
ſelbe vielmehr mit dem Zeugriszwang, um die „Hinker-
männer“, die ſie wohl in der Kaſerne vermutet, herauszu
bekommen

Ausland.
Belgien. Jn der Deputiertenkammer wird ſeit mehreren

Sitzungen über den Geſetzentwurf, betreffend die Neuregelung
der Bürgergarde diskutiert. Nach dem eigenen Geſtändnis
der Regierung ſoll durch dieſes Geſetz das Eindringen der
Sozialiſten in die Bürgervehr verhindert werden. Die
Herren Bourgeois ſind ſo erſchreckt durch die Fortſchritte
unſerer Jdeen in der regulären Armee, daß ſie die Not-
wendigkeit fühlen, ſich eine Truppe zu ſchaffen, die ſich be
reit finden läßt, gegebenenfalls auf die widerſpenſtigen Ar
beiter zu ſchießen. Die reguläre Armee zählt ganze Re-
gimenter, die faſt ausſchließlich aus Anhängern des Sozialis-
mus zuſammengeſetzt ſind. Gelangt das Geſetz auch zur
Annahme, ſo würde doch eine ganze große Anzahl von
Sozialdemokraten der Bürgerwehr beitreten. Damit wäre
ein neues Feld für die Propaganda eröffnet. Mittlerweile
wird die antimilitariſtiſche Agitation von der Partei mit
großem Eifer fortgeſetzt die für den 15. Auguſt in Brüſſel
beabſichtigte Manifeſtation gegen den Mili-
tarismus dürfte eine Demonſtration ſein, wie ſie Belgien
bisher noch nicht geſehen.

Spanien. Warum nicht ein „Attentat'? Aus Madrid
wird depeſchiert Während die Königin-Regentin, der König
und die Prinzeſſinnen in einem Gehölze bei San Sebaſtian
ſpazieren gingen, ſchoß ein junger Menſch in der Nähe auf
Vögel. Einige Schrotkörner ſchlugen unweit der königlichen
Familie ein.

Da iſt den Attentatsmachern alſo einmal eine ſchöne Ge
legenheit entgangen.

Von einer Beruhigung der aufſtändiſchen Bewegungen
in Kuba und auf den Philippinen iſt noch immer, ſo oft ſie
auch behauptet wurde, keine Rede.

s oziales.
Bergarbeiterſchutz. Der Handelsminiſter hat jüngſt

verfügt, es ſolle in jedem der preußiſchen Oberbergamits-
bezirke eine Kommiſſion berufen werden, welche Mittel und
Wege vorſchlagen ſolle, wie den immer mehr überhand nehmen-
den Unglücksfällen im Bergbau durch Stein und Kohlen-
fall geſteuert werden könne. Jn die Kommiſſion ſind ſür
den Oberbergamtsberirk Dortmund eine Anzahl Knappſchafts-
älteſte und Vergdireftoren zewählt. Jm Oktober ſoll die
Kommiſſion in Berlin zuſammentreten, um zunächſt ihren
Arbeitsplan feſtzuſetzen.

Auf Anregung des Mainzer Fabrikinſpektors
hat die heſſiſche Regierung alle Staatsanwälte und ſonſtige
Juſtizbeamten verpflichtet, in allen Strafſachen wegen Ver-
fehlung gegen die in den 88 16, 105b-h, 106 113, 115,
119a, 120 120e und 134a bis 139b der Gewerbe Ord-
nung enthaltenen Beſtimmungen dem zuſtändigen Fabrik-
inſpektor den Jnhalt der Strafbefehle oder die Ur eileformel
nach Eintritt der Rechtskraft mitzuteilen. Das iſt ein er-
heblicher Fortſchritt für die heſſiſche Fabrikinſpektion.

Weibliche Fabrikinſpektion im Großherzog-
tum Weimar. Während man in Heſſen die Auſtellung
der weiblichen Fabrikinſpektoren auf dem Wege der Geſetz
gebung herbeigeführt hat, iſt die Einführung einer Art weib-
licher Mitaufſicht in Weimar einfacher vollzogen worden.
Die Fabrikinſpektion hatte den Gewerkſchaften Verau laſſung
gegeben, das Geſuch dem Landtage zu unterbreiten, daß im
Intereſſe der Arbeiterinnen dem Jnſpektor eine weibliche
Kraft als Aſſiſtenz beigegeben werden möge. Dieſes Geſuch
wurde damals der Regtzierung zur wohiwollenden Erwägung
übergeben. Bei der gegenwärtigen Jnſpektion in den Fabriken
hat nun der Jnſpiktor eine weibliche Kraft, die verwiiwete
Frau Rönſch, als Begleiterin bei ſich. Das Verfahren hat
nur den Nachteil, daß die weibliche Jn pektion ebenſo leicht
wieder abgeſchafft werden kann, als ſie eingeführt wurde.
Jmmerhin iſt Weimar der zweite deutſche Staat mit weib-
licher Gewerbe Aufſicht.

Zum Studium der württembergiſchen Einrich-
tungen zur Erhaltung und Hebung des Handwer s, vor
allem des Syſtems der Zentralſtelle für Handel und Ge-
werbe, beabſichtigt die preußiſche Regierung in der nächſten
Zeit Kommiſſare nach Württemberg zu entſenden. Dem
Handwerk wird natürlich auch dadurch kein neues Leben wieder
eingehaucht werden.



Chriſtliches.
Was man von „ſchriſtlicher“ Seite für die Löſung ſozialer

Aufgaben zu hoffen hat, muß nachgerade dem blödeſten Auge
klar werden. Von Alſenz (Pfalz) ſchreibt man

Ein limmes Nachſpiel, das für viele (etwa 50) Einwohnervon A Kern und Enkenbach böſe Folgen haben wird,
bar die kürzlich g Beſtrafung des Pfarrers Kap

Iſenborn zu zwei en Zuchthaus. Unvorſichtigerweiſe hatte
jemand, nachdem abends um 6 Uhr in Kalſerslautern das Urteil
verkündet worden war, dies per Telegraph nach Alſenborn ge-
meldet. Dies veranlaßte mehrere bundert Alſenborner Leute,
zur nahen Station Enkenbach zu eilen, um der Hauptzeugin,
einem 15jährigen Mädchen und deren Brüdern einen Empfang zubereiten der als eine Roheit traurigſter Art n
werden muß. Bis zum Eintreffen des Zuges hatten ſi a
700 800 Menſchen am Bahnhof eingefunden; dicht drängten ſie
ſich heran, heulen d und die ſchrecklichſten Drohungen
egen das Kind ausſtoßend: Schlagt ſie tot, den Krampen,
ängt ſie auf c. Steine und brennende Feuerzeughölzer warf

man ihr nach, rannte ſie um und trat ſie mit Füßen. Dem that-
kräftigen Eintreten des Enkenbacher Bürgermeiſters gelang es, zu
verhüten, daß das arme Geſchöpf nicht auf dem Platz totge
e wurde. Wie Wilde, raſend und tobend, ge

deten ſich die Leute. Mit Mühe gelang es, das ſchwer be-
drängte Mädchen mit ihren Familienangehörigen in ein nahes
Haus zu ſchaffen, wo man ſie in einem Zimmer einſchloß. Hier
mußten ſie ſich dann abſolut ſtille verhalten, bis einige Mann
Gendarmerie von Hochſpeyer herbeigeeilt waren, die nachts um
I2 Uhr die Eingeſchloſſenen nach Hauſe eskortierten. Die Gen
darmerie von Kaiſerslautern iſt jetzt in Alſenborn eifrigſt thätig,
um die Hauptthäter zu ermitteln.

Es iſt jedenfalls bezeichnend für die Moral und ſitt-
liche Auffaſſung der Alſenborner „Chriſten“, daß ſie
ein Scheuſal von einem Pfarrer, der ſich an einem Mädchen
ſittlich vergangen hat und dafür kraft des Geſetzes ins
Zuchthaus geſchickt wird, in ſolcher Weiſe in Schutz
nehmen. Hier ſpielt ſich das elbe Schauſpiel ab, wie jüngſt
in Kaiſerslautern, wo fromme Katholiken den
Stadipfarrer Lorenz verherrlichten und ſogar eine Demon
ſtration für ihn projektierten, obwohl doch zweifellos erwieſen
iſt, daß er ſich gegen die Sittengeſetze der Kirche ver-
gangen hat.

Ein anderes Bild aus dem frommen Baiern:
Am Montag den 19. ds. machte ein Teil der Münchener

Wallfahrtsbruderſchaft (ca. 70 Damen und Herren) unter Füh-
rung des Herrn Präſes, Benefiziaten Stein, eine Bußfahrt
nach dem Gnadenorte“ Unterſchleißheim. Dabei ſcheinen
ſich die Wallfahrtsbrüderlein und Schweſterlein großartig
amüſiert zu haben ſo daß die ſchönen Stunden chriſtlicher
Bußfertigkeit nur zu raſch verrannen und der hereinbrechende
Abend dem frommen Liebeswerke zu früh ein Ende machte.

Das von dem ehr würdigen Prieſter Monſignore
Knab geleitete N. M. Tagblatt läßt ſich über die gott-
gefällige Veranſtaltung der Rünchener Wallfahrtsbruderſchaft
aus Unterſchleißheim u. a. ſchreiben:

„Um 49 Uhr vormittags, von der Station Schleißheim
kommend, begab ſich die fromme Schar ſogleich in die feſtlich
geſchmückte Kirche, woſelbſt der hieſige Herr Vikar Notze eine
feurige Anſprache hielt und die lieben Gäſte begrüßte. Dieſen
Worten folgte ein vom hochw. Herrn Präſes zelebriertes feier-
liches Amt, während deſſen ca. 20 Fräulein die missa sexta
von Haller in muſtergiltigſter Weiſe zur Ausführung brachten.
Nach Schluß des Amtes ſangen die genannten Damen noch
einige erhebende Marienlieder und hernach begab ſich die Ge
ſamtgeſell chaft in den hübſchen Reſtaurationsgarten
u Lohhof, allwo bereits ein Frühſchoppen zur Labung
ereit ſtand. Sodann wurde dem netten Hain, der ſich in

der Nähe des Gaſthauſes befindet, ein Beſuch abgeſtattet, bis
die Eſſens glocke erſcholl. Da Küche und Keller des neuen
Pächters Herrn Groß trefflich mundeten, wurde auch die
Stimmung eine immer mehr animiertere. Und als
nach Tiſch theatraliſche Vorſtellungen, komiſche
Vorträge und Geſänge begannen, ſtieg die Fröh-
lichkeit immer höher. Jm Laufe des Nachmittags hatten
ſich auf ſpezielle Einladung der leitenden Faktoren die gemeind-
lichen Vertreter Unterſchleißheims, ſonſtige Gäſte von Nah und
Fern, ſowie mehrere Herren Lehrer der Umgegend mit ihren
Familienangehörigen eingefunden. Von den Lehrern reizte be-
ſonders Herr Lehrer Sittler von Haimhauſen die Lach-
muskeln der Zuhörer durch ſeine komiſchen Vorträge
(mit und ohne Klavierbegleitung.) Daß auch Reden ernſten
und heiteren Jnhaus gehalten wurden und gar viele „Hochs“
ertönten, iſt ſelbſtverſtändlich. Nur zu ſchnell entſchwanden die
Stunden und als um 7 Uhr 44 Minuten die Lokomotive ihren
Pfiff ertönen ließ, da entſchlüpften manch nettem
Mündchen die Worte: „Ach, jetzt ſchon gehen!“

Jm Jntereſſe der ſehnſüchtigen „neiten Mündchen“ iſt zu
hoffen, daß der hochwürdige Herr Präſes Stein bei der
nächſten Bußfahrt dafür ſorgt, daß die Münchener Wall
fahrsbrüderlein und Schweſterlein ihrem ſo überaus chriſt-
lichen Liebeswerke bis zum nächſten Morgen obliegen können.

Zum Schluß vom „Chriſtentum“ im Kongoſtaat

er in

des Novelitſch. Der

Da haut man kleinen Mädchen die rechte Hand ab und
führt dieſe Trophäen ſtolz mit ſich.

Herrliche Kulturblüten, welche die chriſtliche „Ziviliſations-
arbeit in deutſchen Erdteilen zeitigt!

Drozeß Boitſchew und Genoſſen.
Philippopel, den 26. Juli.

Der Gerichtshof beſchloß nachmittags, den Ort der That in
Augenſchein zu nehmen, worauf die Richter, Geſchworenen,
Angeklagten und Advokaten in 15 Wa en an die Stelle fuhren,
wo Nowelitſch und Waſſilewitſch ihr Geſtändnis, mit
Boitſchew die Anna Simon ermordet zu haben wiederholten.
Boitſchew ſchwieg. Morgen re die Plaidoyers ſtatt.

Philippopel, den 27. Juli.
Novelitſch undDer Staatsanwalt Bernko beantragt gegen

Waſſiliewitſch die Todesſtrafe wegen vorſätzlichen Mordes.
Als erſchwerender Umſtand gilt far Novelitſch ſeine u als
Chef der Sicherheitspolizei, als mildernder W für Waſſi-
liewitſch ſeine Stellung als Untergebener v evüber den Aufträgennterſtaatsanwalt Ra Siew betrachtet Nicola

Boitſchew als des Mordes nicht ſchuldig und entwickelt Gründefür die volle Schuld des Rittmeiſters Deiſchio Boitſchew. Darnach

wird die Sitzung unterbrochen.

Polizeikiches und Gerichtliches.
g Genoſſe Keßler, der ehemalige Redakteur der Mannheimer

Volksſtimme, hat am Sonnabend die Kerkerzelle des Mülhauſer
Gefängniſſes, wo er wegen der gekränkten Ehre eines Nacht-
wächters drei Monate Buße thun muß, aufgeſucht. Ur-
ſprünglich war die Strafe für dieſe Uebelthat auf ſechs Monate
bemeſſen worden, durch reichsgerichtliche Reviſion wurde ſie aber
auf drei Monate reduziert. Wenn man die weiteren Umſtände
dieſes Falles kennt, wird man auch dieſe Strafe für viel zu hoch
finden. Allerdings, noch viel übler als wie Genoſſe Keßler, iſt
Genoſſe Martin daran, der bekanntlich wegen derſelben Affaire
zu einem Jahre Gefängnis verurteilt wurde, und deſſen Urteil
durch die reichsgerichtliche Reviſion nicht irritiert wurde. Jnfolge-
deſſen hat Genoſſe Martin vor einigen Monaten auch den Reſt
ſeiner Strafe angetreten und wird am 26. September das Gefäng-
nis verlaſſen.

J Gehausſucht wurde mit einem Aufgebot von 10 Kriminal-
beamten am Montag früh in Frankfurt a. M. beim Reichstags
Abgeordneten Wilh. Schmidt, in der Expedition der Volksſtimme
und in der B. Schmidt'ſchen Druckerei. Es handelte ſich um ein
Flugblatt, das tags zuvor in 50 000 Exemplaren in Frankfurt und
Umgebung verbreitet worden war. Jn demſelben giebt Genoſſe
Schmidt der Wählerſchaft einen Ueberblick über die Thätigkeit des
Reichstags in jüngſter Zeit. Was die Staatsanwaltſchaft an dem
Jnhalte Strafbaces gefunden zu haben meint, iſt den Beteiligten
vorläufig unbekannt. Jn der Druckerei wurde ein Reſt von
1200 Exemplaren beſchlagnahmt.

s Der bisherige 2. Vorſitzende des Verbandes der
Hafenarbeiter Deutſchland s, C. Landahl, hat ſich dem-
nächſt vor dem Landgericht Hamburg wezen Vergehens gegen
F 130 St.-G.-V. zu verantworten. Jn einem Ende Februar d. J.
über ganz Deutſchland, vornehmlich aber über das Gebiet von
HamburgAltona verbreiteten Flugblatt, das einen Rückblick auf
den Rieſenſtreik der Hafenarbeiter gab und das von Landahl ver-
antwortlich gezeichnet war, hat vie Staatsanwalt Aufreizung zu
Gewaltthätigkeiten u. ſ. w. entdeckt. Urſprünglich war auch Be
rard, Geſchäftsführer der Hamburger Druckerei und Verlagsanſtalt,
in der das Flugblatt hergeſtellt war, mit in das Verfahren hinein-
gezogen ſpäter iſt derſelbe jedoch außer Verfolgung geſetzt.

z Als „unbegründet“ zurückgewieſen iſt von dem Po
lizeipräſidium zu Hannover die Beſchwerde des Bevollmächtigten
der dortigen Verwaltungeſtelle des Metallardeiter Verbandes gegen
die ſeitens des überwachenden Beamten an zeordnete Ausweiſung
zweier Frauen ous einer Mitgliederverſammlung. Die Abweiſung
wird begründet mit dem Hinweis, daß der Verein durch polizei-
liche Verfüoung im Vorjahre zu einem „politiſchen“ erklärt wor-
den ſei; dies ſei auch vom Regierungepräſidenten beſtätigt worden,
mithin dürften alſo Frauen und Schüler an Verſammlungen nicht
teilnehmen. Jn der That recht bequem: Man „erklärt“ einen
Verein als einen politiſchen, läßt das vom „liberalen“ Regierungs
präſidenten beſtätigen und iſt dann im ſtande, eine Reihe weiterer
beſchränkender Maßnahmen zu treffen.

Parteinachrithten.

Parteilitteratur. Die Unſicherheit, welche für das
Vereins- und Verſammlungsrecht in Preußen ſeit Monaten das
„kleine“ Umſturzgeſetz des Herrn v. d. Recke herbeigeführt hat, iſt
durch deſſen endgiltige Verwerfung durch den Landtag vorläufig
beſeitigt. Damit iſt auch die Möglichkeit der Neuaue gabe einer
für alle Vereins und Gewerkſchaftsvorſtände, Vertrauensleute und
agitationseifrigen Genoſſen ſo nötigen und nützlichen Schrift ge
geben, die im Verlage der Buchhandlung Vorwärts, Berlin, näch
ſter Tage in Neuauflage erſcheinen wird: Handbuch für Ver-
eins- und Verſammlungsleiter. Dasſelbe iſt zum Zwecke
allgemeiner Gebrauchsfahigkeit noch mit einem ausführlichen Sach-
regiſter ve ſehen und neben den Beſtimmungen des Reichstags-
wahlgeſetzes und -Reglements ſind auch die für die Agitation
hauptſächlich in Frage kommenden Strafgeſetzparagraphen

Heiene.
ipman in drei Bücher vo minng ſtautskn

91
Da hob er den Kopf und mit merkwürdiger Treffſicherheit

trafen ſeine Augen mit den ihrigen zuſammen.
Sie fuhr zurück in einer Verwirrung, die ſie für Augenblicke den

Vorgängen im Saale entrückten.
Erſt als einige ſchneidig und zornig berausgeſtoßene Worte ihr

Ohr berühbrten ſah ſie wieder in den Saal hinab.
Ein junger Mann hatte ſich erhoben, ſein Geſicht war ſtark ge

rötet und er geſtikulierte mit weit ausgreifenden Händen.
Sein Ton wurde bald kreiſchend und er ſchrie, als ob die

atte ſeiner Lunge auch die Beweiskraft ſeiner Worte erhöhen
nne.
Er hatte ſofort mit perſönlichen Ausſällen und Beſchuldigungen

begonnen. Zur Sache zerufen, lenkte er ein, um ſich mit dem ge-
gebenen Thema oberflächlich, mit einigen revolutionären Phraſen
abzufinden.
Seine Ausführungen gipfelten darin:

ein wertloſes Palliationnttel.
„VNur keine Angſtmiche! ſein!“ brüllte er. „Damit kommen wir

nicht vom Fleck. Wir dürfen keine Reformpartei ſein, ſondern
eine Umſtur, partei und das einzige Mittel zu unſerer Rettung, hört
Jhr, das allereinzigſte, iſt die Gewait!“

Da erhob ſich Widerſpruch und energiſche Gegenrufe, die er mit
einem noch größeren Aufwand an Stimme beantwortete.

Der junge Mann mit dem erhitzten Beſicht und überhitzten Ge
hirn mochte es ehrlich meinen, aber ſein Ton war roh und maß-
los exatiert, und er ſteigerte abſichtlich ſeine Erregtheit, um die
anderen damit fortzureißen.

„Wer iſt der Sprecher fragte Helene ihre Nachbarin.
„'s wird wohl ein Moſtianer ſein,“ meinte dieſe, „die ſchreienalle ſo, es iſt oft zum Totlachen.“ e ſch
Rede und Gegenrede erfolgte, die Debatte wurde leidenſchaft-

licher und ſteigerte ſich zum Tumult. Emen Augenblck ſchien es,
als würde es zu einem Handgemenge kommen. Aber der Vor
ſitzende hatte Ruhe geſchaffen und Konrad erhielt das Schluß-

m achhruck derbnten

Der Achtiſtundentag ſei

Seine Haltung war ruhig, ſeine klare woh
herrſchte die Verſammlung ohne ſich zum Pathos zu erheben.

„Genoſſen!“ ſagte er, „wir haben die Stimmen des Haſſes, der
Erbitterung gehört, die die proletariſchen Herzen durchwühlen und
immer lauter in unſeren Reihen ertönen; vahrlich ſie ſcheinen mir
wohl berechtigt. Wir, die organmißerten Arbeiter, ſchmachten heute
als Rechtloſe unter einem maßloſen Drucke

„Sozialiſtengeſetz,“ erſcholl es rundum.
„Es iſt ein infames Geſetz, beſtimmt,

der Mann, der es über uns verhängt hat
„Bismarck!“ ertönte ein gellender Z wiſchenruf.
„Er wird ſeine abſolutiſtiſchen Zwecke nicht erreichen er wird

es vielmehr ſein, der die Proletarier zu immer engerem Zuſammen
ſchluß treibt, zu einer großen mächtigen Or aniſation. Und ſo
wird die Erbitterung ſelbſt, die er geſchaffen, unſer Buadesgenoſſe

ſein„Bravo Bravo!“
„So lange ſie ſich nicht zum Wahnwitz ſteigert Freunde,

wir müſſen klaren Sinnes bleiben, ſelbſt mit dem glühendſten
Haß in der Seele, denn, merkt es wohl, Genoſſen, in unſerer Be
ſonnenheit liegt unſere Kraft. Darum werden wir in dieſem
Kampf uns nicht zu vereinzelten Ausbrüchen der Verzweiflung
prooozieren laſſen.“

„Hört, höct!
dazwiſchen.

„Nein, und wir werden uns dazu auch nicht von Euch provo-
zieren laſſen rief Konrad lauter in den Saal „wir werben
n Kampf konſequent um die Eroberung der politiſchen Macht
führen!“

Die Rufe der Zuſtimmung waren anhallender, aber auch der
Widerſp uch lauter geworden.

Konrad fuhr unbeirrt fort:
„Die Par amente haben an Vertrauen eingebüßt, wir werden

fie erſt zu echten, wirklichen Volksvertretungen machen. Aber um
politiſche Macht zu erlangen und zu behaupten, brauchen wir auch
politiſche Bildung.“

„So iſt's.“ Richtig.“ Wie ſollen wir dazu gelangen
„Uns fehlt die Zeun dazu,“ tönte es ihm n„Es iſt wahr, wir können uns und Erkenntnis nur müh-

ſam und mit tauſend Opfern verſchaffen, aber wir ſehen ſa, ſie
werden gebracht, dieſe Opfer. Leſen wir nicht alle unſere Blätter
und Broſchüren, auch wenn ſie verboten ſind

uns zu vernichten, aber

Das iſt Feigheit, Schwäche!“ gellte es wieder

nächſte Reichstagswahl nötigen Mittel unter Bezug auf die Mög
lichkeit, daß aus Anlaß der geplanten Marireforderungen der
gegenwärtige Reichstag bereits im Laufe des kommenden Winters
aufgelöſt werden könne und die Neuwahlen alsdann vielleicht
ſchon in einem halben Jahre erfolgen müßten.

Das Schwarzwälder Parteifeſt in Willingen,
das am Sonntag die Genoſſen aus der badiſchen und württem-
bergiſchen Nachbarſchaft in dem freundlichen Städtchen zuſammen
ührte, nahm einen glänzenden Zerark. 4 Männer undFrauen hörten unter e Sonnenhitze die Rede Bebels, der

neben einer beißenden Verſpottung der chikanöſen Polizeipraktiken
im badiſchen Muſterſtaat eine klaſſiſche iwerlegang der gegen dieSozialdemokratie erhobenen Vorwürfe und eine Ireffliche Schil
derung der Zuſtände der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft bot. Genoſſe
h u der Kandidat des Wahlkreiſes, hatte das Fe
eröffnet, das durch die Jurtwar e und r x Muſik
kapellen, den gemiſchten Chor Offenburg und die Arbveitergeſang-
re von Furtwangen, Schwenningen und Tuttlingen verſchönt
wurde.

nen

Arbriterbewegung.

An die Arbeiter und Arbeiterinnen aller Berufe!
Wie den Leſern der Arbeiterblätter bekannt ſein dürfite, iſt hier in
Delmenhorſt ein Streik der Textilarbeiter ausgebrochen. Die
Arbeiter der Juteſpinnerei haben zum großen Teil ihre Forderun
bewilligt erhalten, ebenſo eine Abteilung der hieſigen Woll
kämmerei. Zwei weitere Abteilungen dieſer Fabrik, ca. 900 Perſonen, hat man mit ihren Forderungen zurückgewieſen. Den r
in Arbeit ſiehenden Arbeitern, rund 2000 Perſonen iſt gekündi
worden, ſo daß in den nächſten Wochen rund ca. 3000 Streikende
nebſt Kindern zu unterſtützen ſein werden. Leider waren die be
treffenden Arbeiter nicht organiſiert, jetzt haben ſich annähernd
2000 Perſonen in den Fabrikarbeiter- Verband aufnehmen laſſen.

Obwohl auf örtliche und eigene Mittel angewieſen, iſt die erſte
Auszahlung der Streikgelder glatt verlaufen. Die Disziplin iſt
eine gute, der Mut der Streikenden berechtigt zur Annahme auf
einen Sieg, wenn die Unterſtützungen von allen Seiten verhältnis-
mäßig reichlich fließen. Die hieſigen Geſchäftsleute haben den
Streikenden Kredit gewährt. Wir haben hier Koupons aus-
gegeben, auf die nur Haushaltungsſachen, aber keine geiſtigen Ge
tränke ausgehändigt werden dürfen. Dieſe Einrichtung hat uns
die Sympathie der Bevölkerung erworben und zu gleicher Zeit
nach anderer Richtung dazu beigetragen, daß die
elder ihrer richtigen Beſtimmung (wotwendiger Unterhalt der

Familien) entgegengeführt werden.
Genoſſen aller Orte, helft uns durch ſchnelle Unterſtützung den

guten Zuſtand unſerer Sache aufrecht erhalten und zum Siege zu
führen. Die Lohnkommiſſion. Geldſendungen ſind zu richten an:
H. Thielbar, Delmenhorſt, Koppelſtraße.

Alle Arbeiterblätter werden um Abdruck gebeten
Die Mehrzahl der Fürftenwalder Tiſchlermeiſter hat

die Forderungen der Gehilfen bewilligt. Nachſtehende Firmen
jedoch weigern ſich, ſo daß über ſie die Sperre verhängt iſt:
L. Gernichow ſen., L. Prüfert, Juhre, Grundmann, E. u. P.
Buley, Rogow, P. Riege und Miethe. Zuzug iſt ſtreng fernzu
halten. Der Arbeitsnachweis der Gehilfen befindet ſich bei Schulz,
Waldſtr. 9.

Jn Magdeburg ſtreien die Steinſetzer; ferner die Weißgerber
r ma änecke und die Arbeiter der Schneiderſchen Harmonika-
fabrik.

Ueber den Leipziger Maurerſtreik berichtet die Leipz. Volks
zeitung: Die Zahl der Streikenden hat ſich nicht gelichtet. Geſtern
ſind 40 Jtaliener und Polen zugeceiſt. Trotzdem die fremden
Kollegen unter polizeilicher Eskorte nach dem Bau gebracht wor-
den ſind, iſt es doch gelungen, mit den Leuten in Verbindung zu
treten. Auch die Leute, die in der vergangenen Woche bei Ohme
u. Böhme und Steyer angefangen haben, konnten zur Abreiſe be-
wogen werden. Jn Leipzig fehlten noch 2000 Maurer, die 100
zugereiſten ſpielten gar keine Rolle.

Achtung, Töpfer! Neuerdings ſoll, wie uns aus dem Ver-
bande bureau der Töpfer geſchrieben wird, verſucht werden, in
Berlin Ofenfetzer nach Braunſchweig anzuwerben. Die Töpfer in
Braunſchweig befinden ſich im Streit und es iſt deshalb geboten,
daß der Zuzug von Töpfern nach dort fern gehalten wird.
Jn zwei Stettiner Oelfabriken haben die Arbeiter die
Arbeit eingeſtellt. weil ſie für 11ſtündige Arbeitszeit eine Lohn
es von 2.50 M. auf 2.75 M. verlangten und nicht er-

ielten.
Ueber die meiſt planloſen Streiks der oberſchleſiſchen

Bergleute ſchreibt die Sächſ. Arb.-Ztg Seit kaum einer Woche
ſind im Jnduſtriegebiete nicht weniger als fünf Streikverſuche
unternommen worden. Sänmtliche Ausſtände ſind völliz plan-
los unternommen worden; glücklicherweiſe aber verhielten ſich
überall die Streikenden vollkommen ruhig. Außer geringfügigen
Verſprechungen haben die Arbeiter nichts erreicht. Den meiſten
Erregungsſtoff liefert ohne Zweifel das Hinaufgehen der Lebens-
mittelpreiſe. Die Streikenden einer Hrube in der Grenzgegend
verlangten in bezeichnender Weiſe eine „Teuerungszulage“.
Achtung, Steinarbeiter! Jm Anfang voriger Woche legten
in Hof 16 Mann die Arbeit nieder, weil der Arbeitgeber die Ent
laſſung des Vertrauensmannes nicht zurücknehmen wollte. Die
Steinarbeiter in Hof erwarten die ſtrengſte Fernhaltung des Zu
zuges. J. A.: P. Mitſchke.

Stadtverordneten Sitzurg
vom 26. Juli 1897.

(Schluß.)
Punkt 8. Ankauf von Land zur Wörmlitzerſtraße. Die

Veriſamm ung genehmigt den Erwerb von 5542 Quadratmeter

lredende Stimme be- Appiaus und Lacven im Saale.
„Und wir leſen auch die Blätter der Gegner und wenn auch

unſer Vereins- und Verſammlungsrecht uns genommen iſt, wo
nur zwei der Genoſſen deiſammen ſichen, ſprechen ſie über Politik
und ſuchen ſich gegenſeitig zu unterrichten.“

„Unſer Intereſſe ür politiſche und ökonomiſche Entwickelung
iſt eben überaus wach und lebendig, es verſchlingt jedes andere,
denn wir fühlen, das get uns an, von dieſer Entwickelung haben
wir alles zu erwarten. So wird durch die Verhältniſſe, ſo wird
durch unſere Klaſſenlage ſelbſt uns der Geiſt geichärft und das
BVirſtändnis, und hierin ſind wir den Bourgebis weit überlegen

heute ſchon. Der Bourgevis hat keine Freude und kein Jn-
tereſſe an den politiſchen Dingen. Jhm erſcheinen die ſtaatlichen
und geſellſchaftlichen Zuſtände ſo unklar und verworren, ſo un-
wahr und ungeſund, daß er ſich mit Unbehagen davon abwendet.
Politiſch Lied, garſtig Lied, heißt es bei ihm. Demgemäß hat er
die Politik aus ſeinen Hirkeln verbannt, aus ſeinen Vereinen. Er
will ihr weder auf der Bühne begegnen, noch im geſellſchaftlichen
Leben, und er lieſt von politiſchen Bättern nur die, die geſinnungs-
los ſeinen Jnlereſſen ſchmeicheln und, weil er ſie bezahlt, ihm feige
die Wahrheit ver üllen.
„So iſt er blind und will es bleiben, denn das Sehen thut
ihm weh. Wir Proletarier aber ſind jeder Wehleidigkeit längſt
entwöhnt. Seit Jahren ſtehen wir in offenem Kampfe, wir haben
uns täglich unſerer Haut zu wehren und wir wehren uns! Und
ſobald wir dazu kommen, das ſtaatliche Leben zu n en,
dann werden wir es verjüngen und neu beleben. Freiheit, Gle t
heit, Brüderlichkeit! Dieſe herrliche Dreieinigkeit, wir werden ſie
zur Wahrheit machen, denn alles, was die Geſellſchaft in Wirren
und Wiberſprüche verwi.kelt und immerwährende Spaliungen er
eugt, alle die ungelöſten Fragen der Konfeſſion, der i der
Lationalität, uns ſollen ſie nicht mehr trennen, für uns ſind ſiegelöſt! Und ſiehe, ſchon drängt i der Bourgeoiſie eine neue

„Fraje auf, kaum weniger brennend als alle übrigen die Frauen
frage. Jhre Frauen ſind unzufrieden und unglücklich Die
Boucrgeoſſie hat die Frau btonomiſch abhängig gemacht und zur
Skiavin herabgedrückt, und dieſe wendet ſich nun rebellierend gegen
die Bebrücker. So erſteht ihr kein geringer Feind im eigenen
Lager, wahrend wir in den Frauen unſerer Klaſſe die tapferſten
Muſtreiterinnen 9

Fortſetzung folgt.)
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der Sache verharre.

Land und genehmigt die Annahme des Angebots der betreffenden
Beſitzer (Stadtrat Schulze und Ho elbeſitzer (7) Kurzhals) zu dem
niedrigen Preiſe von 3 Mk. pro Quadratmeter.

Punkt 9. Mitteilung über das Urteil des Bezirks
Ausſchuſſes zu Merſeburg in der Verwaltungsſtreitſache des
Tiſchlers Klopfer u. Gen gegen die Stadtverordneten Ver-
ſammlung. Ref. Stadtv. Keil.

Die Streichung der Genannten aus der Liſte der ſtimmfähigen
Bürger pro 1896 iſt laut Urteil des Bezirksausſchuſſes zu Merſe
burg deshalb als zu Recht beſtehend anerkannt weil ſe nicht zur
Gemeindeſt.uer veranklagt waren. Das Urteil iſt nunmehr
rechtskräftig geworden. Die Kläger hatten ſich bei der Entſchei
dung des Bezirksausſchuſſes beruhigt. Stadtv. Albrecht er
klärt, daß er trotz der Abweiſung der Kläger, trotz der Entſchei
dung des Bezirksausſchuſſes, bei ſeiner gegenteiligen Meinung von

Durch das Hineininterpretieren der Anſicht,
daß diejenigen, die nicht zur Einkommenſteuer ver anlagt ſind,
des Wahlrechts verluſtig gehen müßten, würde ja förmlich der
Veranlagungskommiſſion anheimgegeben, die Veranlagungen 4
unterlaſſen. Eine ſolche Jnterpretation halten wir nicht für rich-
tig. Auch das Berliner Stadtverordneten Kollegium hat auf
unſerem Standpunkt in der gleichen Streitfrage geſtanden die
aber ebenfalls vom Verwaltungsgericht in entgegengeſetztem Sinne
entſchieden wurde. Wir erachten nun ein Geſetz, daß ſolche Rechts
beeinträchtigungen zuläßt, für ein unrichtiges und müſſen daher
eine Aenderung desſelben auf anderem Wege anſtreben, da eine
ſolche an dieſer Stelle nicht erreichbar iſt. Der Vorſitzende
meint, daß der Vorredner wohl keine Kenntnis von dem Jnhalt
des Erkenntniſſes habe, in welchem auch geſagt ſei, daß es jedem
freiſtehe, ſeine Veranlagung zu reklamieren. Jm übrigen vertrete
er die Anſicht, daß die Erhebung von Bürgerrechtsgeldern nicht
mehr zeitgemäß ſei. Stadtv. Krüger giebt dem Vorſitzenden

anz recht, daß gegen die Nichtveranlagung zu reklamieren frei-
denn ebenſo wie man gegen eine zu hohe Steuer reklamieren

önne, müſſe das auch gegen eine zu niedrige geſchehen dürfen.
Aber die Wahler erfahren zu ſpät von ihrer Nichteinſchätzung, ſo
daß ſie ihre Streichung aus der Liſte nicht verhindern können und
in jedem ſolchen Falle ihres Rechte verluſtig gehen. Stadtv.
Albrecht betont nochmals, daß es nicht richtig ſei, jemandem
der ein einſchätzbares Einkommen habe, gegen ſeinen Willen durch
Nichtveranlagung zur Einkommenſteuer deshalb ſein Recht zu
rn weil er Kinder habe. Damit iſt die Anzelegenheit er
edigt.
Sondervorlage: Der Vorſitzende teilt den Eingang einer

Einladung zur Teiinahme an den Beratungen des 17. Kongreſſes
der Vereine für Armenpflege 2c. mit. Unter der Vorausſetzung
der Zuſtimmung empfiehlt er, wie alljährlich, das Mitglied der
Armendeputation Stadtv. Demuth zu delegieren. Stadtv.
Krüger erklärt, daß er im Vorjahre der Sache ſelbſt ſympathiſch
gegenüber geſtanden habe, daß er aber ſchon damals die Erwartung
ausgeſprochen habe, es würde behufs Jnformation und Belehrung
entweder ein ſchriftlicher oder mündlicher Bericht von den Ergeb-
niſſen des Kongreſſes durch den Delegierten erfolgen. Jn dieſer
Erwartung habe er ſich getäuſcht geſehen. Er müßte infolge
deſſen, wenn auch in dieſem Jahre keine Erfahrungen aus der
Delegierung erſprießen könnten, jetzt gegen eine ſolche ſtimmen.

Der Stadtv. Demuth wird gewähit.

Lohales un Provinzielles.
Salle a, S. 28. Juli 1897.

Der Sozial demokratiſche Verein für Halle und
Umgegend hält am Donnerstag den 29. d. M. eine Ver-
ſammlung im Lokal zum Tinzer Garten in Giebichen-
ſtein ab, in der Gen. Voelkel über die Bereiligung an den
preußiſchen Landtaaswahlen referieren wird

Die Pythia am Orakeln. Die Halleſche Zeitung
ſchreibt, und zwar beſcheidener Weiſe nicht ſelbſtändig, ſon
dern in Anlehnung an ihren Leiſſtern, das Bismarckorgan,
die Berliner politiſchen Näachrichten, über den Fall
des Vereinsgeſetzes:

Jedermann hätte das Ergebnis vorausſehen müſſen Die
Majorität ſei ſo winzig, daß der Fall der Vorlage keine weite-
ren Schlußfolgerungen zulaſſe. Sie ſtehe aber auf dem unver-
rückbaren (verrückten Standpunk', daß die Staatsgewalt gegen
über der Sozialdemokratie einer Stärkung ihrer unzureichenden
Machtmittel unbedingt bedarf.
Und allen Ernſtes empfiehlt die Wackere, man ſolle ſich

nunmehr weoen eines neuen Sozialiſtengeſetzes an den ſonſt
ſo verläſterten Reichstag wenden! Das ſei eine ge-

Sie zähle auf den denkenden
Teil des Volkes

Alſo auf den denkenden Teil des Volkes ſetzt die biedere
Tante ihre Hoffnungen Nun, darin wenigſtens kommen
wir überein auf den denkenden Teil rechnen wir auch!

„Kaſſenkinder.“ Freitag früh 6 Uhr ſchickte man
nuch einem Arzt: nachts wor ein Kind plötzlich ſchwer er
krankt. Man warieje ſtundenlang; der Arzt kommt nicht.
Die Mutter geht nun während der Sprechſtunde nochmals
zu dem Arzt. Der Herr Doktor war nicht gleich gekommen,
weil er meinte, es dandele ſich um ein „Kaſſenkind.“ Als
er endlich gegen 11 Usr erſchien, war das Kind bereits
tot. Ob das Kind bei rechtzeitiger ärztlicher Hilfe hätte
gerettet werden können, wird ſich richt feſtſtellen laſſen.

Sountagsrnhe. Wie die PolizeiVerwaltung bekannt
giebt, darf die in den 88 105b Abſ. 2 und 41a der Ge-
werbeordnung zugelaſſene zehnſtündige Beſchäftigung von Ge-
hilfen, Lehrlingen und Arveitern im Handelsgewerbe, ſowie
der Verkauf in offenen Verkaufsſtellen des ſtehenden Gewerbe
betriebes im Stadtkreis Halle wie bisher an den folgenden
ſechs Sonntagen ſtattfinden An den letzten vier Sonn-
tagen vor Weihnachten, dem Sonntage Judica, ſowie dem
Sonntage vor dem 14 September. Für den Blumenhandel
iſt außerdem am Palmſonntage, dem Sonntage vor Aller
heiligen (oder an dieſem Tage ſelbſt, falls er auf einen
Sonntag ſällt) und am Totenſonntage, jedoch nicht am
Sonnia e vor dem 14. September die zehnſtündige Beſchäf-
tiqungszeit geſtattet. Die Beſchäftigungszeit bleibt bis auf
weiteres unverändert

Roland Alvarez. Der Vorwärts teilt heuie mit,
daß wir recht vermuteten. Der hieſige Betrüger Roland
Alvarez hat nichts zu ſchaffen mit Gen. Roland (Dierl)
in Berlin.

Schwindelfirma. Vor einer Schwindelfirma C. Boorsma-
Oziega, Gaſthuisſtraat, Dokkum Holland wird von verſchiedenen
Seiten gewarnt.

Geſperrt wird auf 10 bis 14 Tage wegen Umbaus die
Brücke über das Gerinne der Steinmühle von dem Mühlweg nach
der Peißnitzfähre.

Untreue. Vermittelſt gefälſchter Unterſchriften löſte ein Hand-
lungsgehilfe drei mit 680 M ein und verbrachte
das Geld Beim erneuten Verſuche einer Fälſchung wurde er
feſtgenommen.

Bei Giebichenſtein wurde ein junges Mädchen, das ihrem
r zerrt nach Mötzlich bringen wollte, von einem Un

iv t wurde auf dem Schießhaus Fuchs zu Gie-
bichenſtein der aus Torgau deſertierte Musketier Oswald Klinger.

Unfälle. Beim Hinſetzen verletzte ſich das Dienſtmädchen
Emilie Hommel durch einen langen Nagel nicht unerheblich.

Beim Greifſpiel ſtürzte der achtjährige Maurersſohn Rud. Künzel
ſo heftig nieder, daß er die Beſinnung verlor. Der Gruben-
arbeiter Jul. Reimboth aus Pulsberg zog ſich in der Grube Kon-
ſul bei Spremberg mehrere Brandwunden zu. Ueberfahren wurde
das a ährige Töchterchen Ella des Formers Karl Teubert.

Bei Verſteigerungen dürfte folgendes nicht ohne Wichtig
keit ſein. S 270 des alten preußiſchen Strafgeſetzbuchs verbietet
die „Ausübung von Zwang auf Mitbieter“. Hierauf hin waren
vom Breslauer Landgericht 15 Trödler zu je 30 Mk. Strafe verurteilt worden. Die Angeklagten hatten ſie zu einer Art 4 7
ſchaft zuſammengethan und bei einer Auktion im Elaud gut ehr
billize Einkäufe gemacht. Nachher hatten ſie unter ſich die er
ſtandenen Sachen wieder verkauft. Den Mehrerlös verteilten ſie
unter ſich, ſo daß jeder etwa 2 Mk. verdiente. Auf ihre Re
viſion wurden die Verurteiiten vom Reichsgericht freigeſpro-
chen. Dasſelbe führte aus: Der t 270 ſteht noch in Geltung,
kann aber hier keine Anwendung finden. ie Vereinbarung der
Angeklagten ging dahin, bei einer Konventionalſtrafe von 5 Mk.
einander nicht zu überbieten und die erſtandenen Sachen nach Be
endigung der Auktion demjenigen zu überlaſſen, der den höchſten
Preis bot. Es mag dahingeſtellt bleiben, ob darin ein Geſell
ſchaftsvertrag zu finden iſt, jedenfalls kam es nach Faſſung des
Geſetzes weſentlich darauf an, ob angenommen werden konnte und
angenommen worden iſt, daß irgend wer durch Drohung, Gewalt
oder Zuſicherung oder Gewährung eines Vorteils abgehalten iſt
vom Bieten, Mitbieten oder Weiterbieten. Dies muß nach dem
feſtgeſtellten Sachverhalt verneint werden. Wenn jeder der Ange
klagten von dem Wunſche ſich leiten ließ, ein ſolches Unternehmen
mit den Uebrigen durchzuführen, ſo kann nicht die Rede davon
ſein, daß jeder einzelne Teilnehmer wieder beſtimmt worden ſei
durch Drohung c. von ſeiten der anderen auf dieſes Unternehmen
einzugehen. Jeder iſt vielmehr ſeinen eigenen Abſichten und
Zwecken nachgegangen. Dafür, daß die Beſchwerdeführer etwa in
anderer Weiſe auf den Willen der anderen eingewirkt haben, er
giebt ſich aus den Feſtſtellun i nichts. Es iſt auch in der An-
klage von ſolchen Handlung nicht die Rede und daher anzu-
nehmen, daß eine neue lung nichts Straſbares zu Tage
fördern werde.

Betreffs der Kleider- und Wäſche-Konfektions-
Verordnung giebt der Reichsanzeiger folgende An-
weiſung

Kinder unter 13 Jahren dürfen nicht beſchäftigt werden.
Kinder über 13 Jahren dürfen nur beſchäftigt werden, wenn ſie
nicht mehr zum Beſuche der Volksſchule verpflichtet ſind. Wer
Kinder unter 4 Jahren oder junge Leute zwiſchen 14 und 16 Jahren
beſchäftigen will, muß hiervon vorher der Ortspolizeibehörde
ſchriftliche Anzeige machen.

Jn jedem Arbeitsraume, in welchem jugendliche Arbeiter unter
16 Jahren beſchäftigt werden, muß an einer in die Augen fallen
den Stelle ein Verzeichnis der dort beſchäftigten jugendlichen
Arbeiter unter Angabe des Beginnes und Endes ſowohl der
Arbeitszeit als auch der Pauſen ausgehängt ſein. Kinder unter
14 Jahren dürfen nicht länger als 6 Stunden, junge Leute
zwiſchen 14 und 16 Jahren nicht länger als 10 Stunden täglich
beſchäftigt werden. Die Arbeitsſtunden aller Arbeiter unter
16 Jahren dürfen nicht vor 5 Uhr morgens und nicht über
8 Uhr abends dauern. Die Arbeiterinnen unter 16 Jahren
dürfen überdies am Sonnabend ſowie an Vorabenden der Feſttage
nicht nach 55 Uhr nachmittags beſchäftigt werden.

Regelmäßige Pauſen zwiſchen den Arbeitsſtunden müſſen
allen Arbeitern unter 16 Jahren gewährt werden und zwar
ſolchen Arbeitern, die nur 6 Stunden täglich beſchäftigt werden,
mindeſtens eine Pauſe von einer halben Stunde und den übrigen
Arbeitern unter 16 Jahren mindeſtens entweder mittags eine ein
ſtündige ſowie vormittags und nachmittags je eine halbſtündige
oder mittags eine einundeinhalbſtündige Pauſe.

Während der Pauſen darf den Arbeitern unter 16 Jahren eine
Beſchäftigung in dem Werkſtättenbetrieb überhaupt nicht
und der Aufenthalt in den Arbeitsräumen nur dann geſtattet
werden, wenn in denſelben diejenigen Teile des Betriebes, in
denen jugendliche Arbeiter beſchäftigt ſind, für die Zeit der
Pauſen völlig eingeſtellt werden, oder wenn der Aufenthalt im
Freien nicht thunlich und andere geeignete Aufenthaltsräume
ohne unverhältnismäßige Schwierigkeiten nicht beſchafft werden
können.

An Sonn und Feſttagen ſowie während der von dem
ordentlichen Seelſorger für den Katechumenen und Konfirmanden-,
Beicht- und Kommunion- Unterricht beſtimmten Stunden dürfen
Arbeiter unter 16 Jahren nicht beſchäftigt werden.

Zeitz. Nr. 30 der hier erſcheinenden Friedensbot-
ſchaft für jedermann beginnt ihren Leiter mit fol-
genden erhebenden Worten

Ein Menſch zu ſein, erfordert den innigſten Dank, aber Dank
für die Erlöſung durch Jeſum, das erhebt den Menſchen über
ſich ſelbſt. Du konnteſt auch von jüdiſchen oder heid niſchen
Eltern geboren ſein; erzittere vor Freuden, daßGott dir die Beſtimmung eines Chriſten gab. Als
Er in Seinem Verſtande von Ewigkeit her die Seelen
aller Menſchen ſah, und ihnen ihr Schickſal abwog, da
gingſt auch du vor Seinem Angeſicht vorüber Unter
der großen Menge rief Er dich hervor und ſprach: „ſei einſt
ein Chriſt!“

Rauhe Sitten, Aberglauben, und wenn du ſehr ſcharfſinnig
wärſt, bange Ungewißheit, das alles würde dein Erbteil ſein,
wenn du in einer andern Religion geboren wäreſt. Deine Er-
iehung, Einſichten, Denkungsart und äußern Wohl-tand haſt du dem Chriſtentum zu verdanken;

Roitzſch. Wie ſich mancher Leſer dieſer Zeitung vielleicht noch
erinnern wird, wurde im vorigen Jahre an dieſer Stelle berichtet,
wie ſehr ſich einige Großgrundbeſitzer, die ihre Kinder auf höhere
Schulen ſenden können, gegen den Bau einer neuen Gemeinde
ſchule ſträubten, namentlich wollten ſie die Einrichtung derſelben
ſo gering wie möglich haben. An dem feſten Zuſammenhalten der
übrigen Orts angehörigen ſcheiterte aber ihr Bemühen; der Bau
wurde nach Wunſch der Majorität aufgeführt. Dieſer Neubau be-
dingte allerdings auch eine Mehrbelaſtung der Steuerzahler. Da-
mit die Belaſtung eine gerechte werde, wurde in einer Schulväter-
Verſammlung beſchloſſen, daß jeder hierzu im Verhältnis zu ſeinem
Einkommen herangezogen werde. Dies fand allſeitig Beifall und
auch die Genehmigung der Regierung. Nur zwei Herren konnten
ſich nicht entſchließen, ein Opfer für einen ſolchen Zweck, eine
Unterſtützung für Proletarierkinder zu geben. Es ſind dies die
Herren Paſtor Hauße und Fabrikdirektor Berggreen. Dabei
bezieht der erſtere ein Gehalt von über 12 000 Mk. der letztere ein
ſolches incl. Tantième von ca. 15—20 000 Mk. Daß dieſe Weige-
rung einen Sturm der Entrüſtung unter den hieſigen Einwohnern
hervorgerufen, iſt natürlich. Schon ſeit langem iſt dieſer Pfarrer
bei einem großen Teil der Ortsangeſeſſenen recht unbeliebt. Die
Forderungen, die er zu ſtellen hat, zieht er mit unnachſichtiger
Strenge ein, und ſo mancher hat mit ihm in dieſer Beziehung
einen harten Strauß erlebt. Daß aber auch ſolches Gebaren
Einfluß auf die ganzen ſozialen Verhältniſſe unſeres Ortes und
auf die nächſten Reichstagswahlen insbeſondere haben kann,
fürchten mit Recht unſere Miniatur Agrarier. Uns Arbeitern
aber iſt ſo etwas ſchon recht; dieſe beiden Herren zeigen eben offen,
wie die Geldprotzen im Jnnern beſchaffen ſind, und hieraus mögen
namentlich die kleinen Landwirte und Handwerfsmeiſter eine be
deutſame Lehre ziehen.

Kleine Chronik.
Der des Schwimmens unkundige Schneidergeſelle Karl

Reiche aus Göhlitzſch ertrank beim Baden in der Saale.
n Goſeck veranſtaltet Herr Germer ſeit einiger Zeit erfolg-

reiche Grabungen nach Altertümern der Steinzeit.
Bei einer rohen Schlägerei wurde der Handarbeiter Schmidt

vom Tiſchlergeſellen Hildebrandt übel zugerichtet.
n Groß Salza fiel ein Kommis von einer Trittleiter undverſtarb bald daran an den Verletzungen.

Der Krieger und m 1 in Halberſtadt iſt polizei-
lich aufgelöſt worden. Entſetzlich! Sollte ein Roter darunter
geweſen ſein

Jn Jlmenau wurde der Kaufmann Günther Mohr wegen
angeblicher Wechſelfälſchungen feſtgenommen.
b in Oterftener-Regnlatio in Kelbra iſt vom Oberpräſidium
eſtätigt.

Von einer Kreuzotter wurde bei Kloſtermansfeld ein zwölf
jähriger Knabe ungefährlich gebiſſen. Ob es wirklich eine war

Jn Könnern fuhr der Schneidermeiſter L. mit ſeinem Rad
gegen ein Geſchirr und verletzte ſich nicht unerheblich.

Der ab bringe Sohn des Gutébefſitzers Fritzſch in Köthens-
dorf bei Burgſtädt wurde von einem dreijährigen Füllen ſo un
glücklich getro en, daß er bald darauf verſtarb.

Im Stalle wurde der zwölfjährige Landwirtsſohn O. Zimmer
mann zu Mühlberg von einer Kuh mit dem Schwanze heftig

in das Auge getroffen. vJm Regierungsbezirk Magdeburg wird die Jagd auf Auer
und Birkhennen, Rebhühner und Wachteln auf den 18. Au f.
W gpf Faſanenhennen und Haſen auf den 15. September feſt
geſetzt.

Nordhauſen wird telephoniſch mit Sangerhauſen, Eisleben,
Halle, Leipzig und Magdeburg verbunden
Jn Pößneck zahlt man für den Zentner Steinkohlen 1 Pf.,

für den Zentner Braunkohlen Pf. Stadtſteuer.
Ein erſt ſeit einigen Tagen entlaſſener Zuchthausſträfling, der

Fleiſcher Hoſchke, in Querfurt mußte wieder feſtgenommen
werden; er bedrohte die Vorübergehenden mit dem Meſſer.

Zwiſchen Pritſchöna und Weſenitz wurde ein Radler von
einem Hunde bedenklich gebiſſen.

Jn Reude n bei Bitterfeld wurde der elfjährige Sohn des
Gutsbeſitzers Stephan von den ſcheu gewordenen Pferden einer
Mähmagſchine tödlich verletzt.

Eif Frauen in Roßwein ſind der kirchlichen Ehrenrechte ver
luſtig gegangen. Was fangen die Unglücklichen nun an
Von der Dampfwalze herab verletzte in Stößen ein Wärter

eines der zahlreich folgenden Kinder ein, zweijähriges Jung-
chen, durch einen Steinwurf ſchwer am Auge.

Infolge Scheuwerdens ſeiner Pferde wurde dem Fuhrherrn
Fr. Beutelsbach in Thale der Fuß zweimal gebrochen.

Jn Weißenfels verletzte ſich eine Waſchfrau durch Sturz von
der Treppe, ein Kutſcher beim Durchgehen der Pferde am Knie,
eine Wagenführerin an Kopf und Knie.

Beim Kochen mit Spiritus erlitten drei Perſonen in Werdau
zum Teil nicht unerhebliche Verletzungen.

feuersbrünſte werden gemeldet aus Gotha, Jchtershauſen,
Eiſenach, Kunrau; in anderer Gegend aus Mylau i. S. (11 Wohn
e n iedergeprann, 2 Familien obdachlos, 4 davon unver-

ert.
Vom Gewitter wurden Menſchen und Vieh erſchlagen in

Großſchleben (Altmark) u. a,
Ein Windhoſe wird von Eisleben und Kunrau gemeldet.

An die Wergarbeiter der Vraunkohlen- Reviere
Zeitz- Weißenfels und Meuſelwitz-Roſttz.

Werte Kameraden!Die Kämpfe, die wir in den letzten Wochen geführt haben und
gegenwärtig in Meuſelwitz-Roſitz noch führen, haben uns dahin
gehend die Augen geöffnet, daß unter uns der Zuſammenhalt
bisher ſo ſchwach war, daß es nicht möglich war, unſere Forde-
rungen durch zuſetzen. Wir wollen an dieſer Stelle nicht weiter
darauf eingehen, ob dieſelben nach Anſicht unſerer Gegner be
rechtigt waren oder nicht, das eine ſteht feſt, der Bergmann hat
eine ſehr ſchwere und ſchlecht bezahlte Arbeit, bei der er ſeine

anzen Kräfte hingeben muß wenn er nur kümmerlich ſich und
eine Familie ernähren will. Dann iſt dieſe Arbeit aber auch eine

ſolche, daß bei ihr der Bergmann nicht nur täglich in Gefahr
ſchwebt, verſchüttet zu werden, nein, dieſe Arbeit rafft auch den
Bergmann dadurch früh hin, weil er ſich in der Grube ſehr leicht
Krankheiten zuzieht, denen er zum Opfer fallen muß. Das alles
muß uns veranlaſſen, für beſſere Exiſtenzbedngungen entſchieden
einzutreten. Zudem haben wir an den Abrechnungen und Bilanzen
aller Verwaltungen geſehen, daß ſehr hohe Reingewinne durch
unſere Arbeit erzielt worden ſind, und da iſt es doch nicht mehr
wie recht und billig, wenn wir verlangen, daß diejenigen, die dieſe
Reingewinne erarbeitet haben, auch von ihnen einen Teil derge-
ſtalt erhalten, daß ihnen eine kürzere Arbeitszeit und ein beſſerer
Lohn zugebilligt wird. Wir haben aber geſehen, Kameraden, daß
dafür unſere Herren Arbeitgeber nicht zu haben ſind. Trotzdem
die Zeitungen dieſer Herren faſt täglich während unſeres Kampfes
ſchrieben, daß es notwendig wäre, wenn die Arbeitgeber ſich mit
den Arbeitern auseinanderſetzen ſollten, daß erſtere uns das, was
gewährt werden könne, auch gewähren ſollten, damit die Arbeiter
nicht zur Sozia demokra ie übergingen, trotzdem ſehen wir nicht
das geringſte Wohlwollen. Wir können bitten und betteln, uns
wird nichts gewährt, wir können durch nſere eigenen Kameraden,
ohne daß wir mit Betegſchaften anderer Gruben zuſammengehen,
vorſtellig werden, man weiſt uns ab. Es iſt eben kein Entgegen-
kommen bei den zu finden, die vernünftigſten Gründe
werden nicht berückfichtigt; ja, wenn es wirklich einmal mit einem
Herrn Direklor zu einer Ausſprache kommt, und man trägt ſein
Anliegen vor dann heißt es ohne weiteres „Bieiben Sie mir mit
ihren ſozialdemokratiſchen Forderungen und Schlagworten vom
Leibe,“ und das alles auch dann, wenn der Vortragende noch
nicht die geringſte Ahnung von der Sozialdemokratie hat, ja, wenn
er ſich um Politik 2c. bisher überhaupt woch nicht gekümmer hat.
Kurz, wir können thun und machen was wir wollen, an dem
ſtarren Sinn der Herren in den Verwaltungen prallt alles ab.
Man will eben nicht bewilligen, der Arbeiter ſoll nur dazu da
ſein, hohe Ueberſchüſſe zu erarbeiten, wie es ihm ielbſt er
geht, darnach fragen Direktoren und Aktionäre nicht.

Nun, da hilft nur eins, da giebt es nur ein Mittel, um weiter
zu kommen und das heißt Organiſation! Mögen die Herren
dieſe Organiſation als ſozialdemokratiſch bezeichnen, was thut
das Man nennt uns ja Sozialdemokraten, ehe wir davon
etwas wußten, und man hat uns das auch bei jeder Gelegenheit
ſo oft entgegengeſchrieen, daß wir nun endlich auch wirklich
Sozialdemokraten ſein wollen. Uns Bergarbeitern erwächſt
die Pflicht, eine ſtraffe und feſte Organiſation zu bilden und in
dieſer Organiſation ſorgen wir für Beſſerung unſerer Arbeits-
verhältniſſe. Wir müſſen uns ſelber helfen, wenn wir weiterkom-
men wollen, denn uns hilft ſonſt niemand. Alſo an's Werk,
Kameraden! Unſere Organiſation muß eine ſolche Macht havben,
daß man damit rechnen muß und durch unſere Organiſation
müſſen wir unſere Forderungen durchſetzen können. Damit aber
eine kräftige Organiſation angebahnt werden kann, iſt es not-
wendig, daß wir uns eine Jnſtitution ſchaffen, die darüber wacht,
und die dafür ſorgt, daß überall für die Vereinigung gearbeitet
wird. Jn den nächſten Tagen ſollen überall Bergarbeiter-Ver-
ſammlungen abgehalten werden, in dieſen Verſammlungen können
dann gleich Kameraden gewählt werden, die als Kommiſſion
ſog. Agitationskommiſſion fungieren. Wenn dieſe dann des
öfteren zuſammenkommen und alle Angelegenheiten durchgehen,
dann werden wir Bedeutendes erreichen. Nehmt alſo in allen Ver
ſammlungen ſolche Wahlen vor.

Kameraden! Nun werden zwar die Gegnerztitungen ein großes
Hallo machen über unſeren Vorſchlog. Sie werden ſofort ſchreiben,
daß hier die ſozialdemokratiſchen Anſichten offenkundig zu Tage
treten. Kehrt euch daran nicht. Noch hat uns kein eimiges
Gegnerblatt zu einem Pfennig Lohnerhöhung verholfen, noch hat
kein einziges Gegnerblatt nachdrücklich für Beſſergeſtaltung unſerer
elenden und traurigen Lage ein Wort geſchrieben. Kehrt euch
deshalb an dieſes Geſchreibſel nicht. Die Leute, die jege Blätter
in Beſitz haben, ſchreiben uur ſo, wie ſie am beſten fahren, und
da ſie wiſſen, daß ſich die Arbeiter leider immer noch viel zu viel
bieten laſſen, find ſie nach unten brutal und nach oben kriechend.
Sorgt, ihr Bergleute, für euch, ungehindert darum, was man
darüber denkt und ſchreivt. Jene Leute ſorgen auch nur dafür,

Jafür. daß es uns
R müſſen

daß es ihnen beſſer geht, wir ſ
beſſer geht. Welche Wege wi uKeſten wiſſen.
wir am



Nochmals, wählt Kameraden in eine Agitationskommiſſion, das
Weitere werden wir ſpäter verhandeln.

Glück auf. Kameraden, durch Nacht zum Sieg!
Mit Gruß und Handſchlag

ehrere Kameraden aus Luckenau,
Streckau, Deuben, Teuchern und Meuſelwitz.

Serſammlungsserichte,
f Arbeiter Turnerbund. Der 4. Bezirk des 5. Kreiſes

Thüringen hielt am 25. Juli früh 10 Uhr im Konzerthaus zu
alle die 4. Bezirks Vorturnerſtunde ab. Es waren dabei
aumburg durch 2, Weißenfels durch 4 und Halle durch 6 Vor

turner vertreten. Das Ordnungs Turnen und die Freiübungen
des Turnwarts wurden behufs Einführung der einheitlichen Turn-
ſprache durchgenommen. Das Schule Turnen am niedrigen Reck
e Längspferd (Naumburg) und Barren (Weißenfels) ließ

ennen, daß die Vorturner ſämtlich tüchtig geſchulte Turner ſind.
Das Turnen erreichte 12 Uhr ſein Ende.

Die Vorturner-Sitzung wurde 3 Uhr vom Turnwart eröffnet.
Selbiger gab bekannt, daß die Bezirks Vorturnerſtunden bloß
wegen der einheitlichen Turnſprache abgehalten werden. Es er
folgte eine Kritik ſämtlicher Schul-Turnen, die im allgemeinen für

ut befunden wurden. Die Sitzung wurde um 4 Uhr mit einem
äftigen Frei Heil geſchloſſen.
Gleich darauf wurde der Bezirksturntag vom Veorſitzenden,

Böhme-Weißenfels, eröffnet. Nach Verleſung der Statuten und
des letzten Protokolles berichtete der Vorſitzende über Agitation
und erſtattete den Kaſſenbericht. Das vergangene Jahr habe der
Verein keinen Zuwachs erhalten. Die Orte Teuchern, Hohen-
mölſen und Zeitz müßten von den Weißenfelſer und Naumdurger
Turngenoſſen, ebenſo die Ortſchaften Nietleben, Löbejün und
Schkeuditz von den halliſchen Turngenoſſen bearbeitet werden, da
mit die Arbeiter-Turnbewegung immer näher an ihr geſtecktes Ziel

elange. Von verſchiedenen Seiten wurde noch heroorgehoben,
aß nur an den Orten zu agitieren ſei, wo die Arbeiterbewegungnen Boden beſitze. Die Kaſſe wird für richtig anerkannt.
arauf wurde zur Vorſtandswahl geſchritten und als 1. Bezirks

vertreter Bürger- Halle, als 2. Jerda Naumburg, als l. Turn-
wart Zötſche-Weißenfels, als 2. Oleveri Halle, als Beiſitzer
Dornblut- Weißenfels gewählt.

Jm Verſchiedenen wurden ſämtliche Anträge erledigt, wovon die
meiſten angenommen wurden. Darauf ſchloß der Vorſitzende um

6 Uhr mit einem kräftigen Frei Heil den Turntag.
t Schloſſer und Dreher. Am Sonnabend den 24. d. M.

fand eine öffentliche Verſammlung der Schloſſer und
Dreher im Reſtaurant Händel-Park mit folgender Tagesordnung
ſtatt: 1. Bericht der Gewerbeſchiedsgerichtsbeiſitzer und Neuauf-
ſtellung derſelben. 2. Verſchiedenes.

Zu Punkt erläutert Kollege Hüther in kurzen Zügen die
Thätigkeit des Geierbeſchiedsgerichts, verlieſt die ausſcheidenden
Beiſitzer und macht beſonders darauf aufmerkſam, daß nur ſolche
Kollegen in Vorſchlag gebracht werden mögen, die zu dieſem Amt
die erforderlichen Fähigkeiten beſitzen. Es wurden nun die Ge-
noſſen Hüther und Pietſchke vorgeſchlagen und von der Verſamm-
lung einſtimmig genehmigt.

Unter Verſchiedenem weiſt der Vertrauensmann Speck auf einen
vor kurzer Zeit veröffentiichten Artikel der Generalkommiſſion der
Gewerkſchaften hin über Maßnahmen bei Streiks. Macht unſere
Vertreter im Gewertſchaftekartell darauf aufmerkſam, ein wach-
ſames Auge zu haben, damit wir uns nicht ganz die Hände binden
laſſen. Ein Antrag: Unſere Vertreter zu beauftragen, in der
nächſten Kartellſitzung veim Vorſtand darüber vorſtellig zu werden,
wurde angenommen. Deszleichen ein zweiter Antrag: Falls der
Beſchluß im Kartell ſollte angenommen werden, unſere Vertreter
verpflichtet ſind, ſofort ihr Mandat niederzulegen. Da nichts
weiter vorlag, wurde die nicht ſehr ſtark beſuchte Verſammlung
nach etwa eisſtündiger Dauer geſchloſſen.

t Müller. Unſere am Sonntag, den 25. Juli tagende Mit
glieder- Verſammlung beſchäftigte ſich mit folgenden Punkten.

Zunächſt wurden die Beiträge erhoben, ein neues Mitglied auf-
enommen. Dann wurde Rechnung gelegt vom 2. Quartal.
n Einnahme war zu verzeichnen 95.63 M.. Ausgabe 85.33 M.

Kaſſenbeſtand 9.27 M. Die Unterſtützungskaſſe ſchloß ab in Ein-
nohme 99.06 M., Ausgabe 23.35 M. Kaſſenbeſtand 75.71 M.
Beide Kaſſen wurden für richtig befunden, was von den Revi
ſoren beſtätigt.

Dann ſtanden die Anträge der Hauptverwaltung mit zur De
batte behufs der beſſeren Organiſation und der Arbeitsloſenunter
ſtützung. Es wurde vorgeſchlagen, um obiges durchzuführen eine
wöchentliche Beiſteuer von 30 Pf. zu erheben. Der hieſige
Vorſitzende ſetzte in klaren Worten erſt alle Beſtrebungen noch
mals auseinander. er war der Meinung, daß ev. bei Erhöhung
der Beiträge die Mitgliederzahl zurückgehen würde. Nach längerer
Debatte erklärte man ſich mit allen gegen eine Stimme dafür,
daß mit einem wöchentlichen Beitrag von 25 Pf. auszukommen
ſei. Des weiteren war man mit den Anträgen der Hauptver
waltung einverſtänder. Ferner wurde über unſeren Arbeits-
nach weis verhandelt; der Antrag, keine Un organiſierten mehr
in Arbeit zu bringen, wurde mit der Abänderung angenommen,
daß letztere erſt ann berückſichtigt werden ſollen, wenn keine
Organiſierten vorhanden ſind. d

Weiter beſchäftigte man ſich wieder mit der Sonntagsruhe, da
verſchiedene Mühlenbeſitzer des Sonntags nach ihrem Belieben
arbeiten laſſen ſich ſo gut wie gar nicht um das Geſetz kümmer-
ten. Hierzu wurde mitgeteilt, daß jeder angefangene Sonntag in
die 26 Sonntage eingerechnet werden müſſe. Die Hollebener
Waſſermühle hätte demnach ihre Sonntage ziemlich weg. Mit
einem kräftigen Appell an die Anweſenden ſchloß der Vorſitzende
die Verſammlung.

Vermiſchtes.
Eiſenbahnunfälle. Ueber einen Eiſenbahnunfall wird aus

Kaſſel gemeldet: Von dem Schnellzug 72 Hamburg Frankfurt
W Sonntag mittag vor Bahnhof Freden 11 Wagen ent leiſt.

rei Reiſende ſind unerheblich verletzt. drei Wagen erheblich be
arg Soweit bis jetzt ermittelt iſt, iſt die Entgleiſung durch

ruch der hinteren Tenderachſe herbeigeführt.
Ein weiteres Eiſenbahnunglück wird aus Prag tele-

groppien; Am Sonntag abend nach 10 Uhr fuhr der Zditzer Zug
n der Station Radotin in den Pilſener Perſonenzug hinein, wo
bei, ſoweit bis jetzt bekannt, 4 Perſonen ſchwer, 9 leicht verletzt
wurden. Drei Waggons wurden zertrümmert.Jn Frankreich nahm ein aus Valenciennes lommender
mit Koks beladener Güterzug bei der Ausfahrt aus dem Bahnhof
in Fourmies eine falſche Richtung und ſtürzte in eine 5 Meter
tiefe Schlucht. Der Lokomotivführer und der Heizer wurden ſchwer
verwundet. Die Lokomotive iſt vollſtändig zerbrochen, 4 Wagen
ſind in die Schlucht geſtürzt.

Aus dem Reiche.
Berlin. Skandalöſer Vorfall. Berechtigte Entrüſtung

wird die Kunde erregen, daß und zwar ſchon längere Zeit kfrankes
Fleiſch finniger Tiere, welches der Koch und Schmelzküche auf
dem Schlachhof zum Auskochen und Steriliſieren übergeben wurde,
in rohem Zuſtande in den Handel gebracht worden iſt. Der Kri-
minalſchutzmann Krienis ſoll bereits ſeit längerer Zeit Verdacht
geſchöpft haben jetzt nun iſt es ihm gelungen, den Refiaurateur
Oito-Plötzenſee auf der Ringbahnſtation Beuſſelſtraße feſtzunehmen,
als er in einem Korbe unter dem ſterililiſierten Fleiſche auch acht
Kilo rohes Ochſenfleiſch nach Hauſe ſchaffen wollte. Otto wurde
nach dem Polizei-Revier in der Zorndorferſtraße gebracht und ſoll
hier, wie die Allgemeine Fleiſcher- Zeitung erfährt, eingeſtanden
haben, daß er ſchon ſeit einem Jahre wöchentlich 40- 50 Pfund
rohes krankes Fleiſch gekauft habe Das vom Kriminalſchutzmann
Krienis angehaltene Fleiſch hat Otto von einem gewiſſen Woltergekauft. Es haben ſeit der Feſtnahme Ottos zahlreiche Verhöre
in dieſer Angelegenheit ſtattgefunden, über deren Ergebnis noch
nichts bekannt iſt. Bei der Wichtigkeit der Angelegenheit dürfte
Herr Talke, dem von den vereinigten Viehkommiſſionären die Ver-
waltung der Koch- und Schmelzküche übertragen iſt, ſich wohl
veranlaßt ſehen, ſofort aus dem Bade nach Berlin zurück zu kehren.
Dieſe Kücheneinrichtung und die mit dem Steriliſierungsweſen
verbundene Geſchäftspraxis hat wiederholt zu ſchweren Klagen
Anlaß gegeben ſo erſt neulich wieder, als das Polizeipräſidium
die Fabrikation der fragwürdigen Wurſt von ſteriliſiertem Fleiſche
finniger Tiere geſtattete. Aber nun zeigt ſich, daß die Befürch-
tungen die an dieſe Einrichtungen geknüpft wurden, noch übertroffen
ſind Die Geſundheit des Publifums iſt gefährdet worden, indem
krankes, konſisziertes Fleiſch in den Handel gekommen iſt und zwar
nicht weniger als 40--50 Pfund wöchentlich! Die Hauptſchuld
dürfte die Aufſichtsbehörde treffen, die es für genügend gehalten
hat, daß ein einziger Schutzmann dieſes mit ſo zahlreichen
Thüren, Ecken, Winkeln, Kammern verſehene Kochetabliſſement
allein überwachen ſoll. Das iſt einfach eine Unmöglichkeit.
Was auch bei den noch ſchwebenden Verhandlungen ſich ergeben
wird, jedenfalls iſt heute ſchon klar, daß ein Schutzmann als
Beobachtungspoſten nicht genügen und er nicht für dieſe ſkanda
löſen Vorgänge verantwortlich gemacht werden kann.

Berlin. Wieder einmal das Spielen mit Schieß-
eiſen. Jn der Druckerei des Berliner Heralds ſpielte ein Setzer
mit einem geladenen Revolver. Ein zweiter Setzer nahm ihm die
Waffe aus der Hand und machte ſich ebenfalls damit zu ſchaffen,
bis ein Schuß losging. Die Kugel trif den 32 Jahre alten Seger
Alfred Stübinger aus Rixdorf in die Bruſt und verletzte ihm die
Lunge, ſo daß er im Krankenhaus am Urban hoffnungslos dar-
niederliegt.

Graudenz. Eine gehörige Schlappe zog ſich die Regie-
rung zu. Die hieſige Polizeiverwaltung hatte den Turnverein
So kol aufgefordert, die Vereinsſtatuten einzureichen. Nachdent
der Vorſtand des Vereins die Statuten in polniſcher Sprache
eingereicht hatte, verlangte die Polizeiverwaltung auch noch eine
deutſche Ueberſetz ung, um zu prüfen, ob der Verein unter
die Verordnung vom 11. März 1850 falle. Da die Geſchäfts
ſprache in Preußen die deutſche iſt, ſo müßten alle Schriftſtücke bei
Behörden in deutſcher Sprache vorgelegt werden.

Hiergegen erhob der Borſtand des Vereins Beſchwerde, erachtete
ſich zur Vorlegung von Statuten überhaupt nicht verpflichtet, da
der Verein nicht eine Einwirkung auf öffentliche Angelegenheiten
bezwecke; eventuell habe er die S. atuten, wie ſie vorhanden ſeien,
vorzulegen. Die Behörde habe die Aufgabe, ſich die Statuten
durch ihre Dolmetſcher überſehen zu laſſen. Der Regierungs-
präſident und der Oberpräſident von Goßler wieſen die Be
ſchwerde ab.

Das Oberverwaltungsgericht hat dagegen zu gunſten
des Sokol entſchieden und geltend gemacht: Da nicht er-
wieſen, daß der Sokol bezwecke, auf öffentliche Angelegenheiten
einzuwirken, könne die beregte Verpflichtung nicht auf S 2 des
Vereinsgeſetzes geſtützt werden. Die Volizeibehörde habe allen
Vereinen gegenüber ein Ueberwachungsrecht und ſei auch befugt,
von dieſen Auskunft zu verlangen. Durch üleberreichung der Sta-
tuten ſei dies aber geſchehen. Brauche die Polizervehörde eine
deutſche Ueberſetzung der Statuten, ſo habe ſie hierfür
ſelbſt zu ſorgen, da es Aufgabe der Behörde ſei, ſich die
Mittel zum polizeilichen Einſchreiten zu beſchaffen. Mit dieier
Entſcheidung hat das Oben verwaltungsgericht an dem Standpunkt
feſtgehalten, den es auch ſchon früher eingenommen hatte und der
auch der allein korrekte iſt.

Die Entſcheidurg iſt inſofern von Wichtigkeit, als ſie zu der
Forderung berechtigt, daß das Oberverwaltungegericht auch in

Bezug auf die Verſammlungsſprache an ihrem Standpunkt feſt
hält, daß in politiſchen Verſammlungen keineswegs bloß deutſch
eſprochen werden dürfe. Bekanntlich waren bei der Schwetzer

ahl polniſche Verſammlungen aufgelöſt worden, weil dort pol-
niſch geſprochen wurde, und man hatte das damit zu recht-
fertigen verſucht, daß die überwachenden Beamten des Polniſchen
nicht mächtig ſeien und daher die Beaufſichtigung auch nicht aus-
üben könnten. Das Oberverwaltungsgericht hat aber jetzt im
Gegenſatz da zu entſchieden, daß für entſprechende Ausübung
des Ueberwachungsrechts die Polizei ſelbſt zu ſorgen habe,
nicht aber die zu Ueberwachenden.

Hamburg. Fünf Menſchen bei einem Schiffs-
unglück im Reiherſtieg ertrunken. Am Sonnabend kurz
vor 6 Uhr fuhr die Gall und Seitzſche Dampfbarkaſſe vom Neuen
weg Ponton nach der Fabrik der Firma am Kleinen G.asvrook.
Als ſie bei der Wenckeſchen Werft in den Reiherſtieg einbiegen
wollte kam ſie in das Scheoubenwaſſer des Fährdampfers Abend-
rot. Da eine große Kolliſionsgefahr vorhanden war, drängten
ſich die an Bord befindlichen Perſonen, annähernd 40, nach der
Backbordſeite. Hierdurch bekam das Schiff Uebergewicht und ſchlug
voll Waſſer, dabei mit dem Heck gegen den Fährdampfer treibend.
Jn wenigen Sekunden war die Barkaſſe unter Waſſer verſchwun-
den. Die Jnſaſſen kämpiten mit den Wellen und konnten bis auf
5 Perſonen noch rechtzeitig durch die Arbeiter der Werft B. Wencke
Söhne gerettet werden Der Steuermann des Fährdampfers,
Marwitz, ſprang von Deck aus ins Waſſer, um einen der Gefähr-
de en zu retten, was ihm auch gelang Ertrunken iſt der Ma-
ſchiniſt Carlſon, e Leiche wurde gegen 11 Uhr durch den mit
Hebungsarbeiten beauitragten Taucher Flint aus dem Keſſelraum
herausgeholt und dann nach dem Kurhauſe gebracht. Außer Carl-
ſon, welcher verheiratet iſt, werden vermißt und ſind zweifellos
ertrunken der Dreher Schwanck, Schmied Zambcke, Arbeiter
Warncke, unverheiratet; Mechaniker Günther, verheiratet. Der
Steuermann der Barkaſſe, W. Freudenthal, wurde zur Feſtſtellung
des Thatbeſtandes polizeilich ſiſtiert.

Prenzlau. Auf dem Domnmium Battinsthal bei Penkun
wurde das kleine Kind tins Arbeiters von Ratten überfallen.
Die Eiern hatten ſich abends aus der Wohrung entfernt, um
Futter für ihr Vieh zu holen, und das ſchlafende Kind allein ge
laſſen. Während dieſer Zeit überfielen die Tiere das arme Weſen
und benagten Hände und Arme desſelben. Da auch die Puls-
adern auf„eriſſen ſind, iſt wenig Hoffnung vorhanden, das Kind
am Lebvben zu erhalten.

Gera, Seit drei Jahren ſchwebt nun der Prozeß des Sächſiſch-
Thüringiſchen Färberringes gegen den Mitgründer Georg Schle-
ber in Sreiz, der ſich weigert, die Konventionalſtrafe von 100000
Mark zu zahlen. Die Koſten des Prozeſſes ſind auf zirka 50000
Mark angelaufen. Man erwartet hier, daß Schieber verurteilt
wird oder die Ringbedingungen anerkennt. Der Färberring will
dann, ſo erzählt man, auf die Konventionalſtrafe verzichten, ſo
daß eventuell der Brklagte mit den Koſten davonkäme. Dieſe
Unternehmerverbände müſſen doch erwas abwerfen!

Quittung
Für Parteizwecke

Durch H. W. von einer amerikaniſchen Auktion M.
Für die ftreikenden Berger des Zeitz-Weißzenfelſer

ReviersAuf Liſte Nr. 13 2.60, 175 480 6 3.65. 177 7.20, 33 4.15,
126 8.220, 31 3.20, 60 1.05, 25 8.65, 19 6. 71 0 30 M., 72 leer,
73 leer, 3 2.85, 2 leer, 163 0.60 1 er.

Für die gemaßregelten Kameraden
v. o 3.90 W. W. 1.15, G. F. 5.10, F. D. T. 1. Kl.

0.20 M.
Teuchern, den 27. Juli 1897. Fduard Becker.

F. Jahr.

Briefüallen der Redaktion.
Mehreren Weißenfeſſern. Warum beantrigen Sie nicht

ein Parteiſchiede gericht
en

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 26. Juli.

Aufgeboten: Der Former Zöllner und Marie Bäcker (Südſtraße 2 und Raffinerie-
ſtraße 24). Der Pfefferküchler Fiedler und Margarete Döring (Scharrenſtraße 5 und
Friedrichſtraße 54). Der Barbier und Friſeur Föhſe und Klara Rotheiß (Sternſtr. 3
und Graſeweg 89). Der Kaufmann Nehab und Julie Landsberger Magdeburg und
Breslau). Der Maurer Lenz und Auguſte Schneider (Giebichenſtein). Der Poſthilfs-
bote Reinhardt und Alwine Sölle (Halle und Blankenburg).

Eheſchliezungen: Der Glasſchreiber Reich und Margarete Friedrich (Wucherer
ſtraße 25). Der Schneider Waſewitz und Anna Dockhorn (Thorſtraße 23 und Händel
ſtraße 14).Geboren: Dem Betriebsführer Keil eine T. (Ranniſcheſtraße 17). Dem Rangierer
Herfurth eine T. (Lerchenfeldſtraße 11). Dem Schloſſer Hermann Obſt ein S. (Dry-
anderſtraße 26). Dem Taubſtummenlehrer Linke eine T. (Fürſtenthal 9). Dem Kupfer-
ſchmied Zimmermann eine T. (Schmiedſtraße 36). Dem Fabrikarbeiter Hartmann ein
S. (Mühlweg 42). Dem Lehrer Häner ein S. (Göbenſtraße 5). Dem Zimmermann
Jahn ein S. (Dryanderſtraße 21). Dem Handarbeiter Funk eine T. (Mittelſtraße 7).
Dem Maurer Brömme ein S. (Fleiſcherſtraße 13). Dem Handarbeiter Sänger ein S.
(Feldſtraße 3). Dem Fabrikarbeiter Schröder ein S. (Thorſtraße 37). Dem Schloſſer
Seyffarth ein S. (Entb.-Jnſt.). Dem Kollegien-Sekretär v. Althauſen ein S. (Brunnen-
platz 6). Dem Muſiker Geyer eine T. (Ritterſtraße 11). Dem Handarbeiter Dreſe ein
S. (Entb.-Jnſt.). Dem Geſchäftsführer Fiedler eine T. (alter Markt 6). Dem Bäcker
meiſter Hübner ein S. (Fritz Reuterſtraße 7).

Geſtorben: Des Arbeiter Andre S. 7 J. (Klinik). Des Tiſchler Schmidt S.,
2 M. (Schwetſchkeſtraße 14). Des Dachdecker Rocker S., 1 M. (Ludwigſtraße 41). Der
Poſtſchaffner Müller, 65 J. Goetheſtraße 1). Des Uhrmacher Kirchner T., 2 Mon.
(Mangsfelderſtraße 9)9. Des Schuhmacher Nyolt S., 4 M. (Breiteſtraße 17). Der
Drechsler Otto, 47 J. (Martinſtraße 22). Des Kutſcher Elinske T., 2 J. (Spitze 38).
Des Handarbeiter Rümpler T., 6 M. (Kellnerſtraße 16). Des Bergmann Nilius Ehe
frau Bertha geb. Mengel, 38 J. (Klinit). Des Fleiſchermeiſter Münx T., 1 J. (Wörm-
litzerſtraße 10). Des Schneider Wick T., s M. Böllbergerweg 83). Des Droſchken
beſitzer Kyritz T., 2 M. (Magdeburgerſtraße 57). Des Zimmermann Schmidt S., 2 M.
(Schülershof 16). Des Hilfswagenmeiſter Sachtleben S., 1 M. (Saalberg 16). Des
Geometer Weiß T., 10 J. (Neumarkiſtraße 4). Des Saunenarbeiter Brelle T., 9 M.
(Weingärten 4). Des Arbeiter Künſtling T, 9 M (Thorſtraße 39). Der Photograph
Vanſelow, 21 J. (Diakoniſſenhaus).

F. die Redaftion veraniuort. c. Dr. Voelfe: in e

Sozialdem, Verein f, Halle u. d. Saalkreis.
Donnerstag den 29. Juli abends 9 Uhr

Verſammlung
im Tinzer Garten, Giebicheuſtein.

Tagesordnung t
1. Stellungrahme zu den preußiſchen Londtagswadhlen.

Dr. Voelkel.
2. Entrichtung der Beiträge.
3. Verſchiedenes.

Der wichtigen Tagesordnung wegen wird erſucht, zahlreich zu erſcheinen
Der Vorſtand.

Referent:

Donnerstag
Schlachte-Fe ſt.

H. Matthes,
Thomaſiusſtr. 6.

artoftfeln!
400 Ztrr. echte Frühblaue,

ousnahmeweiſe ſchön grofßz u.

Se Geschäfis Vebernahme.
Einem geehrſen hieſigen und auswärtigen Publikum zur gefl. Kenntnis,

daß ich die früher Gebhardt' ſche

Tiſchlerei und Sarginagazin, Spitze 5
von Herrn Linse übernommen habe. J
Richtung hin zuſichere, vitte ich ein geehrte Pub'likum, mich bei Bedarf berück
ſichtigen zu wollen.

Jndem ich reelle Bedienung nach jeder

Hochachtungsvoll

Heinrich Crato, Iſſlermeiſter.
mehlreich, Ware wie dieſes
Jahr noch nie im Orte geweſen,
friſch eingetroffen bei

Karl Schmidt,
Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 31.

Genoſſe

Verein der Klempuer von Halle u. Umg., Oreſes ſrifttges Hiet,

Sonnabend den 31. Juli

Verkaufsſt. d. Giebichſt. Korn ſumVereins. iſt per 1.
ſenden.

a 40, 50 u. 75 Pf. empfiehlt
II. Eilſeld, Bäckerei,Waſſſerfahrt.

Sammelpunkt: Nachmittags 2 Uhr im Vereinslokal Streichers Gaſthof zu den
drei Königen, kleine Ulrichſtraße

Abmarſch 3 Uhr nach der Peißnitzfähre
Abfahrt von da 4 Uhr nach dem Kaffeegarten in Trotha.

Daſelbſt: Konzert und Kinderbeluſtigungen, abends Ball.
Der Vorſtand.

ar. Wallftrafze 2.
Daſelbſt Verkaufsſtelle des Allgemeinen

Konſum -Vereins.

Uhrmacher,Hammer, 42.
Taſchenuhren, Nickel

5, 6, 8 und 10 Mark.

Die Lagerhualterſtelle
des Allgem. Konſumvereins zu Trotha

Oktober zu ver geben.
Offerten nebſt Zeugniſſen unter C. V. 420 poſtlagernd Trotha ein

Kautionsfähige Bewerber wollen

t c

empfiehlt Die Polksbuchhandlung.
00000000005000000006000000

Großes kräftiges Roggenhroh,

Und II Sorte, empfiehlt
Oswin Kohl, Karlſtr. u. Harz-Ecke
Pfänder aufs Leihamt, Vorſchuß

Zylinder Remontoir

Zur Beachtung! W
Einem geehrten Publikum von Gröben und Umgegend die ergebene An-

zeige, daß ich mich als

Schneider
am hieſigen Platze etabliert habe.n hie Jch ſichere nur ſaubere und gutſitzende Arbeitbei billiger Preisberechnung zu. Hochachtungsvoll

Regulateure, 14 Tae bei
NFgehend, 12, 14, 16 u. 18 M.

Wecker 2550 Mark.
Reelle Garanutie.

Versand gegen Ascohnahme.

zu jeder Zeit beſorgt

L. o Gerberſtr. 7Goldrand Halte mein e J10, 12, 14 und 16 Mark. Behl und Futterartikel Geſchäft H pp
edarf beſtens empfohlen.

Rudolt Horn,
Giebichenstein, Reilſtr. 111.

d Jera werd. gut rep. u rein geſtimmtapiere v. E. Laueo, Taubenſtr. 15 P.
Wohnun en zu vermieten von 35 45

Selbſtgef. Kleiderſekr. f. 21.4, Vertikow,a Beiiſt e Tiſche Suhle Sofas an i zcate m eher 9 Anſtand Schlafnt
v Beitſt. Kommode, Tiſche, Stü ofas, gefunden. uholen bei Leopold, Anſtänd. SchlafHeinrich Richter- ill. b K. Hleler, Tiſchlermſtr. Geiſtſt Giebichenſtein, kl. Biitekſu 14. Frol. Schlafff. z. v. gr. Märkerſte. 18 III.

und 50 Thalern Reilſtrafe 27
Jakobſtr. 41. U l.

8 2Möbelfabrik uns all Sämtl. Parteiſchriften
35 Fleiſcherſtraße

Empfehle mein großes Lager an
erkannt gut ſolid gearbeiterer Möbel
und Polſterwaren der Keit a
paſſend zu billigſten Preiſen.

H. Bergmanv, Ciſchlermſtr.

Verlag und fur biit Lnſergte verantwortlich: Aug. Groß. Druck der Halleſchen GSenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E, G. m. b. H. Halle a. S
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